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Den etſten SJenuar. 
Freund! daß ein friſches Geſicht, im 
Schatten wild fliegenden Haares, 
Dem keine Feder, kein Schmuck den 
Bau der Locken verbog; 
Ein Buſen, welcher, bey Gott! mit allem, 
was er auch Rares 
Entdeckt' und verbarg, zwo Mirabel⸗ 
len kaum wog; 
Ein kleines naͤrriſches Ding, das gau⸗ 
kelnd — ſonder ein klares 
Bewußtſeyn ſeines Berufs, mit dem 
Geſchwaͤtze des Stahres 


4 | 5 
Den Baum der Erkenntniß des Guten 
und Bofen umflog — 
Daß eine Fee dieſer Art juͤngſt auf 
ein eben ſo wahres 
Als ſeltnes Weihnachtsgeſchenk an 
ihre Tafel mich zog, 
Und, als ich hungrig erſchien, mich, 
wie wir wiſſen, betrog — 
Fuͤr einen Schuͤler Berlin's war das 
zum Schluſſe des Jahres 
Ein aͤrgerlicher Epilog! 


Doch daß, zu meinem Ruhm, es 
Welt und Nachwelt wiſſe! 
Ich ſtahl bey dem Geraͤuſch mir nicht 
beſtimmter Kuͤſſe 
Vom Schauplatz mich hinweg, und 
wie ein Held, verwies 


5 
Ich mir ſogar den Blick, den hinter 
die Culiſſe 

Die Luͤſternheit mich werfen hieß; 

Der letzte Reſt von Amors Sorgen 
Schwand mit dem Traum der letzten 
Nacht. — 

Aus ſolchem Sturm der Leidenſchaft 
geborgen, 

Iſt wohl nie muthiger am erſten Feier— 
morgen 

Des Jahrs ein Philoſoph erwacht! — 


So bang um den Erſatz, ſo ernſt, 
als ein Verſchwender 
Das Gold, das er verlor, im Geiſt 
zuſammen reiht, 
Durchzaͤhlt' auch ich den Werth der 
mir entflohnen Zeit, 


6 
Und webte mir ein Jahr im künftigen 
Calender 


Aus Feſten der Enthaltſamkeit 


O Weisheit! rief ich aus, o du, 

die in der Mitte 

Der Freuden ſitzt, die keine Reu ver 
gallt — 

Entziehe mich der Schmach, die jede 
niedre Bitte 

Um eines Weibes Gunſt enthaͤlt! 

Verleih' daß ich, ſelbſt unerſchuͤttert 

Im Brennpunkt einer Griechin ſteh', 


Und, wenn auch ſchon an ihrem Ne⸗ 


ligee N 
Das Band ſich blaͤht, der Atlaß knit⸗ 
| tert, 


Doch nicht in Gaͤhrung abergeh⸗! \ 


Sieb, daß ei ein 


655 
15 lenke, 
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Als der an Ruhebetten lauſcht, 
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Und auch dem Gluͤcklichſten, dem bort 


Doch nur armſelige Geſchenke 
Auf Koſten ſeiner ſelbſt vaauſcht! — 


Iſt's moͤglich, daß ein Geiſt, der 

Sonnen zu erklettern 

Vermag, und ihre Strahlen theilt, 

Zum Thron des Ewigen in blitzerfuͤllten 
Wettern | 

Mit unverſengtem Fittig eilt, | 

Nun dieſen Fittig ſenkt, und kindiſch 
ſich verweilt, | 


Um eine Roſe zu entblaͤttern? 


Da) 
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So tief ſank Newton nie. An weiſ're 
Sorgen band 

Er ſeine Thaͤtigkeit und ſeines Namens 
Ehre; 

Zu ſtolz fuͤr ein Syſtem, das weniger 
Verſtand 

Als Mark erheiſcht — war ihm ein 
e 

Und was ein Mann nur wuͤnſcht, daß 
ihm ein Weib: gewaͤhre, 

Ein Spiel, das er nicht werth der Un⸗ 
terſuchung fand, 

a: zum Beweis der Lehre, 

Die er von dem Geſetz der Schwere 

Der ſtraͤubenden Natur entwand. 

Von allen Globen, die uns Licht 

Und Ebb' und Flut und Tag und 
Nacht gewaͤhren, 


Fannt' er den Lauf und das Gewicht, 


Hob alle Schleyer auf, das Dunkel auf⸗ 


Die Globen nur, die, wie ihr 
Schmeichler ſpricht, 
Den Muſen gleich,“) uns in der Kinds 


heit naͤhren, 


*) Er ſuchte die Apokalypſe zu erklaͤren, 
und brachte, wie es ſcheint, der menſchlichen 
Schwachheit dieß Opfer, um ſich, wegen ſeiner 
uͤberſchwenglichen Groͤße, mit den Menſchen 
auszuſoͤhnen. 

) Nach einer Stelle des Cicero pr. Ar- 
chia. Cap. 7. Haec ſtudia adolescentiam alunt, 
ſenectutem oblectant, ſecundas res ornant, 


in adverſis ſolatium praebent. 
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Als Mann, als Greis erfreut in, ſelbſt 
unſern Wohlſtand ehren, 

Und unſre Freunde find, wenn Nath 
und Troſt gebricht, 

Nur die beſuchteſten von allen Hemi⸗ 
ſphaͤren i 

Beſucht' er nie und kannt' er nicht. 5 


*) Er ſtarb in hohem Alter, und, wie 
ſeine Seetion bewies, ohne je, bey vollkomm⸗ 
nem Zuſtande der Manpheit, ihren Forderun⸗ 


en untergelegen zu haben. 


ee nur —— 


Es iſt eine herzerhebende Empfindung 
für einen Mann, der an ſeiner Ver⸗ 
vollkommnung arbeitet, wenn er ſich 
beym Erwachen, kluͤger wieder findet, 
als er ſich den Abend vorher verließ. — 
Ich fuͤhlte die frommen Morgengedan⸗ 
ken, die ich dir eben mittheilte, mein 
Eduard, mir ſo nahe und ſo warm am 
Herzen liegen, daß ich fie, ehrli⸗ 
cher Weiſe, fuͤr ſichere Anzeigen ſeiner 
Deſſerung hielt, und ſchon mit Ver⸗ 
gnuͤgen die guten Folgen davon berech⸗ 


nete; ein kleiner Umſtand aber, der 
dazwiſchen kam, zeigte mir bald, daß 
es nichts weiter als philoſophiſche 
Duͤnſte waren, die gern ſo geſchwind 
verfliegen als ſie aufſteigen, und zu 
allen Zeiten wohl ſelten etwas beytra— 
gen mögen, die Geſundheit einer Fran: 
ken Seele zu befeſtigen. 


Der gute Junge, den ich geſtern mie⸗ 
thete — ich hatte ihn ganz aus der 
Acht gelaſſen — trat ſeinen Dienſt 
bey mir an, und pflanzte ſich, da ich 
mich ſeiner am wenigſten verſah, ſchoͤn 
gekraͤuſelt und in die Lievrey gekleidet, 
die ſein Schwager ehrlich getragen und 
glücklich abgelegt hatte, vor mein Bette. 
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Die Sache ging ſehr natuͤrlich zu, und 
doch kam ſie mir als eine unerwartete 
Erſcheinung vor, und erregte Ideen 
bey mir, die meiner armen Philoſophie 
nichts weniger als zutraͤglich waren. — 
Urtheile nun ſelbſt, wie es mit einem 
ſolchen Kopfe ausſehen mag, den fo 
gleichguͤltige Dinge ſchon aus ſeiner 
Faſſung bringen. Das reiſefertige 
Anſehen Baſtians, ſei in freundlicher 
Gluͤckwunſch zum neuen Jahre, und 
ſeine uͤberraſchende Frage: ob er das 
Anſpannen beſtellen ſolle? machten 
mich, eins wie das andere, mit mir 
ſelbſt irre. 
wiß in das Geſicht, als ob mir eine 
dunkle Erinnerung von ihm vorſchwebte, 


blickte ihm unge⸗ 
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und runzelke, ſtatt ihm zu antworten, 
die Stirn. Endlich merkte ich was 
mir war. — „Keinen Gruß von 
Margot?“ ſagte ich heimlich zu mir; 
„das heißt deine Befehle faſt zu puͤnkt⸗ 
lich befolgt!“ und legte mich unwillig 
auf das andere Ohr. Er mußte mich 
noch ein paarmal mit der ſonoriſchen 
Stimme ſeiner Schweſter und mit den 
Lehrlichkeiten ihres lieben Cefichtchens 
erſchrecken, ehe ich gefaßt genug war, 
ihn mit einem graͤmlichen Ja! abzu⸗ 
fertigen. — Er verließ mich — und 
ich — nicht halb mehr ſo zufrieden mit 
mir als vor einigen Minuten, ſtand laͤſ⸗ 
ſig auf; meine Morgenbetrachtungen 
blieben unvollendet in der Nachtmutz 


Gängen, die ich abwarf, und ich trat 
mit einer Art von Trotz in das Neben⸗ 
zimmer, wo eine Kleinigkeit, die mei⸗ 
ner wartete, mich vollends, und eben 
ſo geſchwind verſtimmte „als fie mir in 
die Augen ſiel. 


Es war eine Roſe, die mir Baſtian 
von ſeiner Schweſter mitgebracht, und 
auf den Bogen, woran ich jetzt ſchreibe, 
gelegt hatte. Ich erkannte ſie ſogleich, 
wie ich ihrer anſichtig ward. Es war 
die oberſte von den dreyen, die geſtern 
noch als Knospen an dem Stocke hin⸗ 
gen, den Margot taͤglich in die Sonne 
trug und begoß. — „Die erſte die 
ſich entfalten wird,“ ſagte immer das 
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liebe Kind, „ſoll niemand bekommen 
„als Sie, mein guͤtiger Herr!“ und 
wie wird ſie ſich freuen, daß ſie mir 
noch Wort halten konnte! Ich hob die 
Blume zitternd in die Hoͤhe, und die 
Thraͤnen traten mir in die Augen. 
Alle die frohen Erinnerungen der laͤnd⸗ 
lichen Stunden, wo ſie mit aufgeſtreif⸗ 
ten Aermeln vor ihrem Blumenſtocke 
ſtand, ihn genau muſterte, und bald 
eine ſummende Muͤcke, bald eine naͤ⸗ 
ſchige Wespe davon verjagte — ſchie— 
nen jetzt mit dem Geruche dieſer liebli⸗ 
chen Blume in mich uͤberzuſtroͤmen, 
und ich konnte mich an der friſchen 
Farbe dieſer Erſtlingin des Jahres 
nicht ſatt ſehen. 

Du 


a: 17 
Du kennſt doch die Provencer Ro⸗ 
ſen, trauter Eduard? Viel kleiner 
als die unſern, roͤther, elaſtiſcher 
und concentriſcher, als es bey wei⸗ 
tem unſre Centifolien find, ſcheinen ſie 
dem Auge eines Deutſchen nur deſto 
reitzender — und nun vollends fo 
fruͤh im Jahre, und in der feyerli— 
chen Nacht entfaltet, die mich, ach! 
auf immer, von dem nachbarlichen Bette 
meiner guten Margot entfernt hat! 
Wäre es ein Wunder, wenn ich, trotz 
einem Brokes und ſeinem irdiſchen 
Vergnuͤgen in Gott, uͤber die Betrach⸗ 
tung dieſer Blume zum Kinde wuͤrde? 
Ich habe ſie zwiſchen meinem Buſen⸗ 
ſtreife verborgen, nahe bey meinem 
Reiſe III. Theil. B 
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pochenden Herzen, und wuͤrde es fuͤr 
Sünde halten, wenn ich fie mit prah— 
lendem Leichtſinn auf meinen Reiſehut 
ſtecken wollte. Nein! ſie ſoll durch 
ihren ſanften Gegendruck — durch den 
Aushauch ihres Wohlgeruchs, mir nur 
fuͤhlbarer machen, daß ich noch athme, 
und ein Menſch bin; und ſelbſt uͤber 
ihre ſterbenden Blaͤtter will ich eine 
gewiſſenhafte Rechnung halten, ſie, 
wie ſie abfallen, in meine Brieftaſche 
ſammeln, und fie nur empfindſamen 
Freunden, als koſtbare Reliquien aus 


dem heiligen Caverac, zeigen. 


Der ungeduldige Junge hat mit 
ſchon zweymal gemeldet, daß alles zu 
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meiner Abreiſe fertig ſen. Er that es, 
und das weiß ich ihm Dank — ohne 
des wichtigen Geſchenks zu erwaͤhnen, 
das er mir ſo heimlich zugebracht hat. 
Ich werde ſuchen ihm in der Unbe⸗ 
fangenheit nachzuahmen, die er gegen 
mich über das Vergangene heuchelt. 
Ich will ihn von nun an nicht weiter 
als den Bruder meiner Margot, ſon⸗ 
dern als Johanns Schwager und mei- 
nen Bedienten betrachten, und nie ge⸗ 
gen ihn meine Empfindungen laut wer⸗ 
den laſſen: denn, kann Etwas unſerm 
Anſehn nachtheilig werden, ſo iſt es 
wohl die Schwachheit unſres Herzens. 
Verrathe ſie ja keiner, wer ſich in je⸗ 
nem bey ſeinen Untergebenen zu erhal⸗ 
B 2 
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ten wuͤnſcht! Die Hengſte vor meinem 
Wagen wiehern und ſtampfen, und der 
Poſtillion knallt einmal uͤber das ande⸗ 
re. — So muß ich denn wohl mein 
Tagebuch einpacken. Ich muß fort, 
trauter Eduard, fort aus der paradie⸗ 
ſiſchen Gegend, wo ich jenes herrliche 
Maͤdchen fand, das einzige vielleicht, 
das der Unkoſten der Liebe noch werth 
iſt. | 


Avignon Abends. 


Kaum hatte ich mich heute Morgens 
mit meiner Provencer Roſe in den War 
gen, und Baſtian ſich mir gegen uͤber 
zurechte geſetzt; ſo ſah ich ſchon, daß 
ich eine Thorheit begangen hatte, ihm 
dieſen vornehmen Platz anzuweiſen. 
Sein Anblick war mir ſo ſonderbar im 
Wege, daß ich beynahe an ſeine Stelle 
meinen alten ſchnarchenden Begleiter 
aus ſeiner Verweſung zuruͤck gewuͤnſcht 
haͤtte, der mir, wie du weißt, immer 
zu einem guten Gedanken verhalf. 


Doch da der Menſch einmal da ſaß, 
mußte ich ihn nun auch ſchon ſitzen, 
und mir gefallen laſſen, daß fein fp&- 
hendes Auge, manchmal zu einer ganz 
ungelegenen Zeit, den freyen al 
der meinigen hinderte. 


Ich ließ mir nicht einfallen, als 
ich durch die Stadt rollte, nur nach 
einem Fenſter meiner Bekannten in die 
Hoͤhe zu fahren, oder die roͤmiſchen 
Alterthumer, ſo gewiß ich auch bey 
ihnen zum letztenmale vorbey kam, nur 
eines Abſchiedsblickes zu wuͤrdigen. 
Dafuͤr zog ich mein Fernglas aus der 
Taſche, wie ich in's Freye kam, und 
hob es immer mechaniſch vor die Au⸗ 


gen, fo oft mir die Wendung meines 
Wagens die Thurmſpitze von Caverac 
zu Geſicht brachte. Welche bitter— 
ſuͤße Erinnerungen wehten mir immer 
noch von dorther entgegen! Einigemal 
wurden ſie ſo lebhaft, daß ich im Be⸗ 
griffe ſtand den Poſtknecht umlenken zu 
laſſen; ſo groß war der Kampf meiner 
Nachwehen: ja, ich verzweifelte, daß 
die Zeit jemals im Stande ſeyn wuͤrde, 
dieſes nagende Gefühl zu zertheilen. 


Indeß that ich der Zeit Unrecht, 
Cduard, und ich haͤtte mir dieſe Sorge 
erſparen koͤnnen; denn ich will dir es 
nicht verſchweigen, daß mir eine 
Stunde nachher die Sache lange nicht 
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mehr fo unmöglich ſchien. Mein 
Herz ward muͤde, laͤnger fuͤr ein Maͤd⸗ 
chen zu pochen, das ſo weit hinter mir 
war, und meine ſympathetiſche Roſe 
verlor nach und nach immer etwas 
mehr von ihrer anziehenden Kraft. 
Ich fühlte nur noch, daß fie welkte, 
daß ſie mir die Haut rieb, daß ſie mir 
beſchwerlich ward — ſchob ſie ein paar⸗ 
mal ſeitwaͤrts — und ſteckte ſie endlich, 
da ſie mir es zu arg machte, ohne mich 
weiter mit ihr einzulaſſen, in die Weſte. 
Nun ging es, zu meinem Erſtaunen, 
auch mit jeder andern Beruhigung ſo 
geſchwind, daß ich mich ſelbſt daruͤber 
mit mir haͤtte verſeinden moͤgen. Ich 
machte mir Vorwuͤrfe über Vorwuͤrfe - 
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nannte mich den Wankelmuͤthigſten 
unter dem Monde: aber es fruchtete 
wenig. Je weiter ich mich von dem 
guten Doͤrſchen entfernte, je naͤher ich 
dem Gebiete des Papſtes kam, deſto 
muthwilliger ward mein Blut, und ich 
betrat endlich das Comtat mit Ahndun⸗ 
gen, die mir angſt und bange fuͤr mich 
ſelbſt machten. 

Als ich über die Franzoͤſiſche Graͤnze 
hinaus war, ſteckte ich mein Fernglas 
ein, das mir zu nichts weiter dienen 
konnte, ſchlug munter meine Arme in 
einander, ließ meine Blicke einige Zeit 
mit Wohlgefallen auf dem huͤbſchen 
Jungen ruhen, der mir gegen uͤber ſaß, 
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ward bald nachher ſeines ehrerbietigen 
Stillſchweigens muͤde, und forderte 
ihn, indem ich zugleich mit Verwun⸗ 
derung nach meiner Uhr blickte, end⸗ 
lich ſelbſt auf, mich von ſeiner Schwe⸗ 
ſter zu unterhalten. Er ſchien nur auf 
meinen Befehl gewartet zu haben. 
Ich erfuhr von ihm, daß er das Haus 
in den großen Anſtalten zu ihrer Hoch⸗ 
zeitfeyer verlaſſen habe, hoͤrte es ohne 
merkliche Bewegung „ und, indem 
mir mancher im Geſchmack des Oſtade 
gelungener Zug ſeines Gemaͤldes 
ein gutmuͤthiges Lächeln abnoͤthigte, 
ruͤhrte es mich offer noch durch die 
feinſten Zuͤge, die ſelbſt ein Pouſſin zu 
ſeinen arkadiſchen Bildern, oder ein 
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Berghem zu einem Stilleben nicht 


wuͤrde verſchmaͤht haben. 


Nachdem ich die Kunſt ſeiner Dar⸗ 
ſtellung lange genug bewundert hatte, 
und mancher verſtohlne Blick, den 
ich mitunter dabey in mein Herz that, 
mich hoffen ließ, daß ich mich noch 
angenehmer mit mir ſelbſt unterhalten 
wuͤrde, druͤckte ich meinen Hut um 
einen Zoll tiefer in die Augen, und 
legte mich in die Ecke des Wagens. 
Baſtians Takt war auch fein genug, 
mich zu verſtehn. Er beſah den Auf: 
ſchlag feines Rocks — blies eine Fe— 
der davon ab, und ſchwieg. Unge⸗ 
ſucht legte ſich nun das Gluͤck ſo vieler 
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guten Seelen, das ich mir aus dem 
Vorhergehenden deutlich genug vor⸗ 
ſtellen konnte, als der reichhaltigſte 
Text meinen Betrachtungen unter: 
es ſtand ; ſammt allen feinen moͤgli⸗ 
chen Folgen, in einem fo fonderbaren 
Zuſammenhange mit dem heilloſen 
Schnupfen, den mir die Biſe zu Ni⸗ 
mes an die Naſe warf, daß ich nicht 
genug den Zufall bewundern konnte, 
der ſo heterogene Dinge zu vereinigen 
wußte, um wie es mir vorkam, durch 
den ſyſtematiſchten Gang von der Welt, 
am Ende auch noch meine eigene Zu: 
friedenheit zu bewirken. 

Ja wohl, Eduard, meine eigene 
Zufriedenheit! denn ich ging hier 


nicht fo leer aus, als du dem erften 
Anſehn nach wohl denken koͤnnteſt. 
Wollteſt du wohl das wieder erlangte 
Vermoͤgen — um ein Mädchen feuf: 
zen, und den Gluͤcklichen beneiden zu koͤn⸗ 
nen, dem ihr Beſitz zu Theil ward — 
ſuͤr nichts achten? Wie waͤre mir noch 
vor vier Wochen in Berlin ſo etwas 
eingefallen? — Der ganze Hof, von 
dem Vornehmſten bis zum Geringſten, 
hätte ſich zwey⸗ und dreymal verheira⸗ 
then moͤgen — ich wuͤrde mich wenig 
um das Gluͤck ihrer erſten Naͤchte be⸗ 
kuͤmmert, noch weniger daran geglaubt, 
oder nur Einen Augenblick gewuͤnſcht 
haben in ihrer Lage zu ſeyn. Zu 
ſolchen menſchlichen Wuͤnſchen gehoͤrt 


30 3 


eine gewiſſe Spannkraft des Herzens, 
von der ich ſchon langeher keinen Be⸗ 
griff mehr hatte, und ohne die doch 
ſelbſt ein Monarch — zwar groß und 
bewundert, ſo viel du willſt — aber 
fuͤr ſeine Perſon nie ſo gluͤcklich ſeyn 
wird, als der Tageloͤhner, dem ſie 
die Natur, vielleicht zur Entſchaͤdigung 
für alle andre ihm verſagte Herrlichkei⸗ 
ten, in vollem Maße geſchenkt hat. 
In welchem wohlthaͤtigen Lichte mußte 
mir alſo nicht der Zufall erſcheinen, 
der mich zwar mit einer kranken Naſe 
nach Caverac brachte, mich nun aber 
dafuͤr mit jenem maͤnnlichen Bewußt⸗ 
ſeyn in die offene und maͤdchenreiche 
Welt weiter ſchickte! Dieſen ſchnellen 


Uebergang von Kleinmuth zu einem 
edlen Selbſtvertrauen, das uͤber den 
erſchlaffteſten Geiſt Wohlbeha gen ver⸗ 
breitet — wem habe ich es zu verdan⸗ 
ken, als allein dem maͤchtigen Zu falle? 


„So ſollſt du mich denn, du 
Freund aller der Weiſen, die ohne 
Anmaßung, ohne Rechnung und Forde⸗ 
rung, ihr Leben durchſchlendern, auch 
fernerhin leiten,“ rief ich andaͤchtig 
aus, ſtieß alle die uͤberklugen Aus⸗ 
ſpruͤche, die mir ſeine Wirklichkeit ver⸗ 
daͤchtig wen „ mit Gewalt von mir, 
und fand ihn, bey zunehmendem 
Nachdenken, auf allen Blaͤttern der 


Menſchengeſchichte, unwiderleglich 


bewieſen. Ich uͤberſah den Umlauf 
irdiſcher Dinge — ihre Anlagen, ihre 
Abſichten, und ihren Erfolg, in eini⸗ 
gen ernſten Minuten. Das Feuer der 
Ode ergriff mich — Ich warf bedeu⸗ 
tende Blicke bald auf das paͤpſtliche Ge⸗ 
biet, das, wie ein Ball des Unge⸗ 
faͤhrs, vor mir lag — bald auf Ba⸗ 
ſtian, der ſeine Augen von dem Brande 
der meinigen wegwandte und zitterte. 
Es flogen mir mehr Gedanken zu, als 
mein Gehirn auffaſſen konnte. — Ich 
knetete nur die zuſammen, die ſich 
am naͤchſten wagten, und uͤberließ den 
übrigen Vorrath groͤßern Dichtern, 
die, wenn ſie wollen, ihn zu einem 
dicken Geſangbuche von Klag⸗ und 

Troſt⸗ 


Troſtliedern verarbeiten mögen, das 
auch wohl einmal — wer kann dafuͤr ſte— 
hen? ſeine Gemeinde findet. ii Odu!“ 
rief ich mit innerer Erſchuͤtterung aus, 
die ſelbſt, wie ich vermuthe, meine 
Geſichtsmuskeln verzog: denn Baſti⸗ 
ans Unruhe war nur zu ſichtbar, und 
verrieth nur zu ſehr, wie bange ihm 
in meiner Naͤhe ſeyn mochte. Aber 
welcher Dichter, der in der Begeiſte— 
rung liegt, bekuͤmmert ſich um das 
ſtaunende Gaffen ſeines proſaiſchen 
Dieners? — 
Du, der auf unſrer Pilgerreiſe 
Bald Blinde fuͤhrſt, bald aus dem Gleiſe 
Die Fuͤhrer anderer verdraͤngſt; 
Belaſteten das Leitband ihrer Feſſeln 
Reſſe III. Theil. C 
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Oft ſelbſt im Rieſenarm der Tyran— 
n ey zerſprengſt, 
Und einen Zaum von Neſſeln 


Ihr in die Faͤuſte haͤngſt! 


So weit des Adlers Augen ſehen, 

Vom Gotthard zu den Pyrenaͤen, 

Vom Rhein bis an den Quell des Nils, 

Horcht die Natur vom Iſopp bis zur 
Zeder 

Nur Dir, und von dem Schwarm, der 
nach dem Kranz des Ziels 

Hinſtroͤmet, dienet jeder 


Zum Wuͤrfel Deines Spiels. 


Zwar nennen Dich die ſtolzen Buhlen 
Des Sokrates auf hohen Schulen 
Verwegner Phantaſten Kind: 
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Doch fühlen fie erſchrocken Dich, und 
5 heulen, 
Gebeugt von Deiner Kraft, die Naͤchte 
| durch, und find 
| Scheu wie Minervens Eulen, 

Und deinem Glanze blind. 


Sie ſcheu'n des Schoͤpfers Plan zu 
ſchelten, 

Daß er von Myriaden Welten 

An Dich den Ball der unſern band; 

Begreifen nicht, daß er nur ſeine Zuͤgel 

Zur Lehn dir uͤbertrug, weil Ordnung 
und Beſtand 

Er dieſem Todtenhuͤgel 


Nicht angemeſſen fand: 


Nein! ſie begreifen's nicht, und ſtellen 
Den Sturz, ſelbſt ihrer Mitgeſellen, 
C 2 
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Als Zweck zum Wohl des Ganzen dar. 
Des Staubes Sohn berechnet nicht, wie 
eitel 
Fuͤr ihn das Ganze ſey, und, trotzend 
der Gefahr, 
Ruft er: Von meiner Scheitel 
Faͤllt ungezaͤhlt kein Haar. 


So opferten im Spiel der Lanzen 
Sich Tauſende dem Wohl des Ganzen, 
So wenig auch ihr Wahn gelang; 
Indeß haͤltſt Du, den ein Lucrez er⸗ 
a hoben, 
Und den von feinem Sitz kein Polignac 
verdrang, *) 
In Ordnung unſern Globen 
Und fein Gewirr im Gang. 


*) Der Cardinal von Polignae, der den Ans 
kllucrez geſchrieben. a 
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So war's nur Spielwerk Deiner 
Grillen, 
Was, als Beweis vom hoͤchſten Willen, 
Auf Welt und Nachwelt uͤberging? 
So kam allein die komiſche Verkettung 
Von Dir, die unſer Heil an einen 
Fiſcherring,“) 
Und Galliens Errettung 
An ein Paar Handſchuh' hing.) 


*) Ring des Papſtcs, womit die apoſtoliſchen 
Breve beſiegelt werden. Das Siegel ſtellt den 
heiligen Petrus als einen Fiſcher vor. 


**) Ein Paar neumobiſche Handſchuhe, die 
Sara Jennings, vermaͤhlte Herzogin von Marl⸗ 
borough, ſich weigerte ihrer Freundin, der 
Königin Anna, abzutreten, verurſachten in einer 
Reihe von Folgen die große Revolution, durch 
die Philipp der Fuͤnfte auf dem Spaniſchen 
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Ihr Seher! ſteigt von euerm Sitze, 

Steigt, wenn ihr koͤnnt, bis zu der 
Spitze, 

Wo menſchliches Verhaͤngniß ſchwebt: 
Iſt nicht die Schnur der folgenreichen 
Stunden, 

Die auf dem Rad der Zeit ſich zu entwik— 
keln ſtrebt, 

Vom Zufall aufgewunden, 


Vom Zufall abgewebt? 


Throne befeſtigt, Oeſterreich davon ausgeſchloſ⸗ 

ſen, der verdunkelte Ruhm Ludwigs des Vier— 
zehnten wieder hergeſtellt, und die ſtolzen Hoff 
nungen feiner Feinde vereitelt wurden. Der 
Keim dieſer grozen Begebenheiten kam aus den 
Händen eines armſeligen ſranzoͤſiſchen Beutlers, 
dem es nicht traͤumte, was für gluͤckliche Folgen 
für feinen König und für fein Vaterland der 
Zufall auf fein Tagewerk legen würde, 
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Wer e von allen an ergen . 


{ 

Und Fauſten der Erfindung Thor? 
Was auszuſpaͤhn kein Doctor-Wi 
vermochte, 

Im Dickicht der Natur ſeit Seculn ſich 

verlor, 


gr 


Bey guter Laune pochte 


Sein Jagdſpieß es hervor. 


Das Wild ſpringt auf — und nun 
erſt ſetzen 
Ihm eure Jaͤger nach, durchhetzen 
Die weite Welt nach ſeinem Lauf: 
Sie fangen es, ſte ſatteln es, ſie fuͤhren 
Es ohne Nah’ und Raft zur Schau und 
zum Verkauf, 
Und rennen Thor und Thuͤren 
Zu ſeinem Einlaß auf. 


Ihr Lärm von Trommeln und Pos 
ſaunen 

Treibt alle Meſſen neue Launen 

Auf Guttenbergs Gefahr herbey; 

Ihr wuͤthend Heer auf Fauſtes Mantel 
ſchwebet 

Bis in das Feenland zum Thron der 
Schwaͤrmerey; 

Selbſt der Olymp erbebet 


Von ihrem Jagdgeſchrey; 


Kein Laut zufaͤlliger Gedanken 
Entfährt dem Mund, erſteigt die 
Schranken 

Der Nachwelt ohne Wiederklang; 
Kein Lied verhallt, und wenn es auch 


in Naͤchten 
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Wolluͤſtigen Tumults ein kranker Konig 
ſang; “) 
Es kuͤrzet den Gerechten 


(n 


Des Lebens Uebergang. 


O Zufall! freundlicher Erhalter 
Des Lorbers, den uns Neid und Alter 
Gern von dem Haupte nimmt, verleih 
Auch mir den Schutz, den Du dem 
| hohen Sänger 
Verliehſt, daß mein Geſang, gleich ſei⸗ 
ner Litaney, 
Noch manchem Muͤßiggaͤnger 


Der Nachwelt heilig ſey. 


„ Erſt in neuern Zeiten wird das Hohe 
Lied fuͤr das gehalten was es if, nachdem my— 
ſtiſche Andacht ihe Spiel lange genug damit; 
getrieben hat. 


Wie vieler Unfinn, klug betitelt, 
Haͤtt'es Dein Compaß nicht vermittelt, 
Schwaͤmm' unbemerkt im Strom der 
Nacht! 
Dir danken wir die Kunſt den Schall 
zu malen, 
Du haſt manch Quentchen Witz zu einer 
Zentnerfracht 
Erhoͤht, und Kern und Schalen 
Der Schreibſucht flott gemacht. 


Gewohnt dem Gruͤbler nachzuwandern, 
So weit ein Zirkel in den andern 
Bis über unſre Graͤnzen tritt, 
Sprichſt du ihm Hohn, wenn er das 
Unſichtbare | 
In einer Tiefe ſucht, die noch kein 
Menſch beſchritt, 
Und bringſt dafuͤr uns Waare, 


Die wir bedürfen, mit. 


- 
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Der Propagande Jünger dringen, 
Fuͤr Gott mehr Ernten zu erringen, 
Bis in der Bonzen Heiligthum. 
Der Feind verderbt zwar ihre frommen 
Saten: 
Doch Du entſchaͤdigſt ſie, Du ſchickſt ſie 
heim mit Ruhm, 
Mit Putern und Patate 
In's Refectorium; 


Und Heidenkoſt ſtroͤmt neuen Segen 
Auf Laͤnder, die des Lichtes pflegen, 
Das aus der Offenbarung ſtrahlt. 
Schmauſt ein Praͤlat I ſeht, ob nicht 
in der Mitte 
Des chriſtlichen Gelags, das die Com— 
f mun bezahlt, 
Ein fetter Proſelyte 
Des Lands Calcutta prahlt? 


K 
So bringen ſelbſt aus Deinen 
Schachten | 

Die Heiligen, die Dich verachten, 
Beweiſe deiner Huld an Bord: 
Europens Ruhm traͤgſt Du nach China 
uͤber, d 
Fuͤhrſt uns Rhabarber zu, getauſcht um 
Gottes Wort, 
Und peitſcheſt deutſche Fieber 
Mit Peru's Ruthen fort. 


So trage denn, o mein Begleiter 

Und Freund, auch meinen Schnupfen 
weiter 

Nach Monomotapa, zum Schach.) 


*) Au Monomotapa, quand le roi éternue, 
tous les courtifans font par politeſſe obliges 


d’eternuer, L'sternuement gagnant de 12 
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Dort feyert man der hohen Zirbeldruͤſen 

Getoͤs: kaum nieſt der Fuͤrſt, fo nich 
das Vorgemach; 


— 


Bis an die Graͤnzen nieſen 
Ihm ſeine Sklaven nach. 


Doch, ohne Naſen zu verhoͤhnen, 
Die Hof und Stadt und Land durchs 
toͤnen, 
Wie viel hingſt Du der meinen an! 
Hingſt Dunichk ihr die jugendlichegeunde, 
Die ich nicht ganz umſonſt um Amors 
b Zelt gethan, 
Und die Vollendungsſtunde 


Der guten Margot dran? 


cour à la ville, et de la ville aux provinces, 
tout l'empire paroit affligé d'un rhume gene» 


ral. Helvetius de “ Eſprit p. m. 118 
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Und alle die Erobrungsplane, 

Die Amor dem zu ihrer Fahne 

Geſchwornen Fremdling uͤbertraͤgt — 

Das falſche Kind! Wie freundlich, 
wie ermuntert, 

Giebt ſie die Roſen Preis, die ich ſo treu 
gehegt, 

Und die ihr Freund verwundert 

Nun, Blatt vor Blatt, zerlegt. 


Hoͤrt mich, ihr Gluͤcklichen! Verirret 
Euch nicht zu weit! Der Zufall ſchwirret 
Dem Traume nach der euch verzuͤckt: 
Ach! moͤglich, daß auf euerm Schwa⸗ 
nenbette 
Zu raſche Luͤſternheit ein Weſen nieder— 
druͤckt, | 
Das an des Schickſals Kette 
8 Mehr als Ein Glied verruͤckt! 


7 


9 


och moͤglich auch der Weihungs⸗ 
ſtille, 


Daß Merciers erhabne Grille 


— 


Mit in die Zukunft . 


Und daß vielleicht dieß K derſpiel das 
ſauſend 
Mir fetzt das Ohr zerreißt, den Gang 
des Wohllauts nimmt, 
Der zu dem Jahr: Zweytauſend 


Vierhundert vierzig ſtimmt;“ 


Und daß, der naͤchſten Nacht ent 
| fproffen, 
Ein Keim, fortwuchernd nur Genoſſen 


Der Tugend, an einander reiht, 


) 1 An deux mille quatre cent quaränte, 


par M. Mercier. 
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Aus deren Schooß zum Wohl der beſſern 
Erde, a 
Gott, welch ein Traum! der Genius 
gedeiht, 
Der einſt der Menſchenherde 
Das hoͤchſte Gut verleiht. 


Bohlen! fo folg' ich Deinen Zuͤ— 
geln 
Gutwillig, Du, den auszukluͤgeln 
Selbſt Meiſtern nicht vom Stuhl gelingt; 
Weil doch der Weg zum wahren Men⸗ 
ſchengluͤcke, 
Den oft ein Magus zeigt, der ſelbſt die 
Haͤnde ringt, 
Uns eher an die Kruͤcke, 
Als an die Scheibe bringt. 


Nichts iſt doch geſchickter ung anfe 
uͤber einen laͤſtigen Zeitraum zu heben, 
als der Bau einer Ode. Ich hatte 
meine Station ſo unbemerkt zuruͤck 
gelegt, daß mich die ausgezackten 
Mauern von Avignon mitten in mei— 
nem hoch toͤnenden Geſange, wie ein 
Epigramm, uͤberraſchten, das de 

ernſten Gang eines Heldengedichts un— 
terbricht, und uns zum Lachen bewegt. 
Kaum hatte ich noch Zeit, meinem Feen⸗ 
tempel den Schlußſtein aufzuſetzen, als 
ich mich ſchon mitten auf dem Markte 

Reiſe III. Theil. D 
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befand. Doch konnte mich das Ge: 
raͤuſch, das mir von allen Ecken her 
zuſtroͤmte, ſo wenig in meiner fork⸗ 
ſchreitenden Andacht ſtoͤren, daß ich 
vielmehr, um ſogleich von der from: 
men Sorgloſigkeit, zu der mich meine 
Hymne geſtaͤrkt hatte, Gebrauch zu 
machen, und noch ehe ich den ſchmutzi⸗ 
gen Gaſthof betrat, vor welchem ich 
ausſtieg, meinen Baſtian abfertigte, 
mir in der Stadt irgend wo auf gut 
Gluͤck eine Wohnung zu fuchen; 


Ich haͤtte dem Zufall auf keine 
thaͤtigere Art mein unbegraͤnztes Zu⸗ 
trauen beweiſen koͤnnen, als daß ich 
die bedenkliche Wahl meines Quartiers 


1 


(Aa 


einem jungen Fluͤchtlinge uͤberließ, der 
nur ſeit wenig Stunden in meinen 
Dienſten ſtand, meinen Geſchmack 
nicht kannte, und die erſte Pobe des 
ſeinigen, in einer ihm ganz fremden 
Stadt ablegen ſollte — in einer Stadt, 
wo der Vorzug, den man einer von 
den vier Claſſen ihrer Einwohner 
giebt, ſeine eigene Gefahr hat, und 
wo es nicht gleichguͤltig iſt, ob man 
ſich bey einem Orangenhaͤndler, bey 
einem Juden, neben einem geiſtlichen 
Herrn, oder bey einer Seidenſpinnerin 
einmiethet— 


Ich machte unterdeß einen Spazier⸗ 
gang nach der Burg des Legaten, die, 
D 2 
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wie faft alle Praͤlaten⸗Schloͤſſer, ihre 
demuͤthige Lage auf dem hoͤchſten Flecke 
der Stadt hat. Der Hausknecht, 
der mich dahin führte, ſchwatzte mir 
unterweges viel von einem dort befind⸗ 
lichen offenen Platze vor, auf welchem 
man das ganze paͤpſtliche Gebiet übers 
ſehen koͤnne. Ich nahm ſeine Verſiche⸗ 
rung in dem eingeſchraͤnkteſten Sinne, 
den er vermuthlich nur darein legen 
wollte, und fand daher die Anſicht 
der herrlichen Gegend, die, wie ein 
ausgebreitetes großes Gemaͤlde, da lag, 
für mein leibliches Auge fo erquickend, 
als ein Ermuͤdeter nur wuͤnſchen kann. 
Auf dieſem ſchoͤnen Vorplatze des geiſt⸗ 
lichen Palaſts ſoll zu Zeiten ein gewal⸗ 
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tiger Zugwind herrſchen, der uͤber die 
franzoͤſiſche Graͤnze herkommt, und 
dem Legaten, der nie viel Gutes von 
daher erwartet, oft den Athem vers 
ſetzt. Heute, zu meinem Vergnügen, 
ruhte er in dem Abglanze der Sonne, 
die gerade uͤber ihm ſtand, als ob ſie 
meiner erwartete. Mit welcher Freund⸗ 
lichkeit begrüßte fie hier den erſten Tag 
des Jahres, den ſie hoͤchſtens nur matt 
bey euch uͤberſchimmert! O, ihr ar— 
men erſrornen Berliner! Wie gluͤcklich 
fuͤhlte ich mich in dieſem warmen Au— 
genblicke gegen euch, da ich an den 
beſchwerlichen Kreislauf zuruͤck dachte, 
in welchem euch das neue Jahr zu dem 
albernſten Vertauſche abgenuͤtzter Wuͤn⸗ 
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ſche herum treibt, die ihr mit erſtarren⸗ 
der Zunge einander feil bietet, waͤh⸗ 
rend daß ich mich im Sonnenſcheine 
gleichſam badete, und nur in Gedan⸗ 
ken fror, wenn ich mich unter die Sonne 
meiner Heimath verſetzte. Wahrlich, 
es ſcheint nicht dieſelbe zu ſeyn — ſo 
unvergleichbar iſt fie ſich ſelbſt in dieſer 
Verſchiedenheit. 


Als haͤtt ein Vorgefuͤhl der Freude 
Dieß Incarnat ihr angeweht, 
Tritt fie hier auf in ihrem Sonntags- 
kleide, 
Stolz, wie ein Braͤutigam aus ſei⸗ 
ner Kammer geht. 
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Da ſie, bey Gott! im Dunſtkreis eures 
Landes, 
Kalt, abgezehrt und ausgebleicht, 
Wie ein Skelet des Eheſtandes 


Am Horizont voruͤber ſchleicht. 


Ich ſtand lange ganz unbeweglich 
auf dieſem Sonnenplatze, ſog ihre 
wohlthaͤtigen Strahlen ein, wie die 
Saͤule des Memnon; und daß ich 
auch nicht ohne Klang war, zeigt dir 
die Harmonie meiner Rede. 


Baſtian war mir ſchon eine Weile 
unter die Augen getreten; aber ich 
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blinzte in das majeſtaͤtiſche Licht, und 
er mußte mich anreden, um mir ſeine 
Gegenwart bekannt zu machen. „Woll⸗ 
ten Sie wohl,“ lispelte er mir endlich 
zu, „einen Ihrer feurigen Blicke auf 
die Wohnung werfen, die ich Ihnen 
ausgemacht habe?“ — 


„So! mein Herr Abgeſandter,“ 
erwiederte ich, „ich hoͤre du biſt 
wieder zuruͤck, denn ſehen kann ich 
dich durchaus nicht.“ — Wirklich 
war ich in dieſem Augenblicke in ſo 
hohem Grade geblendet, daß ich glaube, 
Paulus und Schwedenburg haben nur 
einige Minuten laͤnger in die Sonne ge⸗ 
ſehen, um jene unausſprechlichen Dinge 
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zu entdecken, die unfere gemeine Vor: 


ſtellungskraft fo weit uͤberſteigen. 


„Ich hoffe,“ fuhr Baſtian fort, 
„das Quartier wird Ihnen gefallen, 
wenn Sie nur Ihres Geſichts erſt 
wieder maͤchtig ſind. — Wie? Sie 
ſuchen mich ja auf der Gegenſeite — 
Sehen Sie mich denn noch nicht? 
Mein Gott, wie Angſt machen Sie 
mir! Ach, mein Herr! mit der 
hieſigen Sonne iſt nicht zu ſpaßen.“ — 


„O, mit der hieſigen habe ich es 
auch nicht gethan, mein lieber Baſtian,“ 
antwortete ich und rieb mir die Augen: 


„wenn mir die Berliner Sonne nur 


nichts nachtraͤgt! Doch fuͤhre mich in 
meine Miethe; denn meine Blindheit, 
Gott ſey Dank! faͤngt an zu verge⸗ 
hen.“ — | 


„Der Weg dahin iſt nicht weit,“ 
fuhr Baſtian nun in ſeinem Haupt⸗ 
berichte fort, indem er, ſtolz auf ſeine 
gute Verrichtung, ziemlich anmaßlich 
neben mir hertrabte. „Sie werden 
das Quartier gewiß lieb gewinnen, 
denn zufaͤlliger Weiſe liegt es an 
der Mittagsſeite. Ein helles freund⸗ 
liches Haus — eine ſchoͤne bequeme 
Stiege, die in einen großen Vorſaal 
fuͤhrt, wovon Sie in ein weitlaͤuftiges 
Zimmer treten, an das eine Kammer 
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mit dem artigſten Bette, und an 
dieſe wieder ein Verſchlag ſtoͤßt, der 
eine kleine Bibliothek enthält. Unter 
dem Spiegel in dem Hauptgemache 
ein ſchlafender Amor von Marmor — 
und Rouſſeau's Buͤſte von Gyps gegen 
uber auf dem Geſimſe des Camins — 
und das alles, mein Herr, in dem 
erſten Stockwerke! Aber, das Beſte 
kommt noch: Sie ſind, ſo lange es 
Ihnen gefaͤllt da zu wohnen, Herr 
allein im Hauſe; denn es gehoͤrt einer 
todten Hand zu — dem Hospitale der 
Propſtey, dem eine andaͤchtige Seele 
die Einkuͤnſte davon vermacht hat. 
Ein einzelnes altes Weib, die man 
für nichts rechnen kann, iſt auf der 
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Seite der großen Stube Ihre Nach⸗ 
barin, aber wie hier durch die Mauer, 
fo auch auf dem gemeinſchaftlichen 
Vorſaale, ganz von Ihnen geſchieden. 
Das Weib iſt aus der Commun des 
Hospitals genommen, und in dieß 
Haus geſetzt, um es in Aufſicht und 
Beſchluß zu halten, und ſie macht 
ihrem Amte Ehre. Zufaͤllig traf 
ich es ſo gluͤcklich, daß ſie eben aus der 
Meſſe kam, als ich vor ihrer Thuͤre 
ſtand, und das logement à deux Louis 
par Sémaine nicht ſo recht heraus brin⸗ 
gen konnte; denn vermuthlich iſt das 
Haus ſchon fuͤr ſich in zu gutem Rufe, 
als daß es einer leſerlichen Aufſchrift 
beduͤrfte.“ 


„Ich fand,“ fuhr mein geſchwaͤtzi⸗ 
ger Geſchaͤftstraͤger ſort, „die Zim— 
mer, das Geraͤthe und die ganze Gele⸗ 
genheit artig genug fuͤr einen einzelnen 
Herrn; aber den Miethzins, bey alle 
dem, zu hoch. Doch konnte ich es 
nicht uͤber das Herz bringen, dem alten 
Muͤtterchen ein geringeres Gebot zu 
thun, da jeder Liard, wie fie mir 
ſagte, den das Haus abwirft, unter 
Nothleidende vertheilt wird. Dieſer 
Umſtand, dachte ich, iſt gewiß deinem 
guten Herrn mehr werth, als die paar 
Lores, die er vielleicht zu viel bezahlt! 
Doch das iſt ſeine Sache, der Handel 
iſt ja noch nicht ſo feſt abgeſchloſſen, 
daß es nicht bey ihm ſtaͤnde, ihn fal⸗ 


62 


len zu laſſen, wenn ihm die Wohnung, 
die Wirthin, oder der Preis nicht 
gefällt.“ 


Ich habe dir, lieber Eduard, das 
ganze umſtaͤndliche Geſchwaͤtz meines 
Geſandten hergeſetzt, weil es mich der 
Muͤhe uͤberhebt, dir meine ſchoͤne 
Wohnung ſelbſt zu beſchreiben. Sie 
empfahl ſich mir ſchon durch das zu⸗ 
fälliger Weiſe, das Baſtian eini⸗ 
gemal ſo geſchickt anbrachte, als haͤtte 
er meine Ode geleſen, und ich hatte 
ſie ſchon in Gedanken gemiethet, ehe 
ich mich noch mit eigenen Augen uͤber⸗ 
zeugte, daß ſie des Zinſes werth ſey, 
den ich allenfalls, (darin hat Baſtian 
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Recht,) nur als ein woͤchentliches Al⸗ 
moſen anſehen darf, um ihn nicht zu 


hoch zu finden, 


Haͤtte mich etwas von dem Handel 
abſchrecken koͤnnnen, fo wäre es wohl 
die alte Ausgeberin geweſen, bey der 
es beynahe unmoͤglich iſt, eine gute 
Abſicht des Zufalls zu vermuthen⸗ 
Sie iſt das wahre Gegenbild meiner 
vortrefflichen Wirthin zu Caverac, 
fuͤr den Anblick ſowohl als fuͤr das 
Herz. Da ich nicht ſo gern Runzeln 
male als Denner, ſo ſcheide ich 
von ihrem Portraͤte, ſelbſt ohne näher 
zu unterſuchen, ob ſie des Criminis 
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rugarum ) ſo ſchuldig ſey, als es 
leider! das Anſehn hakt. Fromm, 
wie man es hier zu Lande nennt, mag 
ſie wohl ſeyn; denn ſie iſt mit ſo viel 
Heiligenbildern, Amuleten und No: 
ſenkraͤnzen behaͤngt, daß fie bey der 
geringſten Bewegung, wie ein Skelet 
im Zugwinde, klappert. Als ſie mir 
mein Stubengeraͤthe, zugleich mit dem 
Verzeichniſſe davon, uͤbergab, that 
ſie mir die freundſchaftliche Erklaͤrung, 
daß ſie, außer dem, was ſie mir hier 

zum 


*) Scilicet ut careat rugarum crimine 
venter, 
Sternatur pugnae tristis arena tuae. 


Ovid, Amor.lib. 2. eleg. 14. v. 7, 8. 
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zum Gebrauche uͤberließ, ſich weiter 
um keines meiner Beduͤrfniſſe bekuͤm⸗ 
mern koͤnne: und das iſt mir auch 
ganz recht. Mit dem Anfange jeder 
Woche, fuhr fie fert, wuͤrde fie den 
bedungenen Miethzins abholen, nahm 
den jetzigen in Empfang, und empfahl 
ſich meinem Gebete. 


Ich unterſuchte nun etwas genauer, 
was mich umgab, fand alles reinlich 
und artig, aber ohne Schmuck, wenn 
ich den ſchlafenden Amor ausnehme, 
der aus weißem Marmor und wirklich 
ſchoͤn gearbeitet iſt. Wie mag ſich ein 
ſolches Kabinetsſtuͤck in dieſes Haus 
verirrt haben? Ich begriff es nicht 

Reiſe III. Theil. E 
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eher, bis ich das Verzeichniß nach⸗ 
ſchlug, wo ich die Aufloͤſung fand: 
denn hier ſtand die Figur als ein heile 
ger Engel, mit dem Beyſatze einge⸗ 
tragen, daß er bey der erſten Beſitzerin 
des Hauſes verſetzt worden, und ihr 
ſuͤr aufgelaufene Zinſen verfallen ſey. 
Man iſt von Jugend auf an die Ab⸗ 
weichungen der Kuͤnſtler von dem 
Sprachgebrauche bey dieſer Art von 
Geſchoͤpfen fo gewoͤhnt, daß ich uͤber⸗ 
laut lachen mußte, hier zum erſtenmale 
einen ſo decidirten maͤnnlichen Engel zu 
finden, als ſeit ihrer Entſtehung noch 
keiner gemodelt und gemalt worden. 
Wo muß die gute Frau ihre Augen 
gehabt haben? Ich glaube, man braͤchte 


kein Mädchen mehr in die Kirche, 
wenn ſie mit ſolchen Figuren umgeben 
waͤre, oder am Feſte der Verkuͤndi⸗ 
gung vor ſo einem Engel knieen ſollte! 
Indeß, da Freund Amor in dieſem 
Hauſe dafuͤr gilt, ſo mag er es, ſo 
lange Gott will! Woher mag nun 
aber in aller Welt dieſer conventio⸗ 
nelle Verſtoß der Kuͤnſtler, die uns 
dieſe Boten Gottes darſtellen, wider 
die Analogie der Sprache wohl herruͤh⸗ 
ren? Er muß doch eine Urſache haben! 
aber wer weiß ſie mir anzugeben? Ich 
vertiefte mich umſonſt in dieſer artiſtiſchen 
Unterſuchung, und ſelbſt weit laͤnger, 
als es mir gut war; denn ich kann faſt 
uber nichts mehr kaltbluͤtig nachdenken. 
E 2 
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Die Buͤcherſammlung, vor der ich 
mich Anfangs am meiſten fuͤrchtete, 
wird mir hoffentlich kein Kopfweh ver⸗ 
urſachen. Sie beſteht, ſo viel ich 
nach einem fluͤchtigen Blick entdeckt 
habe, in nichts, als in theologiſch⸗ 
moraliſchen, dialektiſchen und caſuiſti⸗ 
ſchen Abhandlung und andern derglei⸗ 
chen Meiſterſtuͤcken des ee Abe 
hunderts. 


Sebaſtian wohnt eine Treppe hoͤher, 
ſteht aber durch einen Schellenzug in 
gehoͤriger e mit ſeinem 
Herrn. 

Ich daͤchte fuͤr meine ſtillen Abſich⸗ 
ten haͤtte der Zufall mir keine beque⸗ 


“ 


mere Wohnung verſchaffen koͤnnen. 
Scheint die Sonne die vier Wochen 
hindurch, die ich etwann hier zubrin⸗ 
gen werde, mir immer ſo freundlich 
wie heute; ſo wuͤßte ich in der That 
nicht was meinen einfachen Gang nach 
Geſundheit und Seelenruhe ſtoͤren 
ſollte? Mein Aufenthalt in Avignon 
wird ſonach, lieber Eduard, wie das 
immer der Fall bey den wahrhaft gluͤck⸗ 
lichen Epochen unſres Lebens iſt, einen 
ganz kleinen Raum in meiner Geſchichte 
einnehmen. Wenn ich dir nicht taͤg⸗ 
lich aufs neue erzaͤhlen will, wie ich 
nach einem geſunden Schlaf, einer 
maͤßigen Mahlzeit, muͤde von meinem 
einfamen Spaziergange, nach Haufe 
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kenme, um den folgenden Tag den⸗ 
ſelben Zirkel zu wiederholen; ſo be⸗ 
greife ich wahrlich nicht, wovon ich 
dich unterhalten ſoll. Bey einem Le⸗ 
ſer, wie du mir biſt, Eduard, ſollte 
mir das zwar nicht ſchaden. Du 
duͤrfteſt mich nur deſto geſunder, kluͤ⸗ 
ger, zufriedener, und deſto naͤher am 
Ziele meiner Reiſe denken, je mehr 
mein Tagebuch an Intereſſe abnimmt; 
aber bey aller deiner Teilnahme, mein 
guter Freund, fuͤrchte ich, wird es dir 
dennoch um nichts merkwuͤrdiger vor= 
kommen. Schreiber und Leſer ſtehen 
gar zu leicht in Anſehung ihrer Empfin⸗ 
dung im umgekehrten Verhaͤltniſſe zu 
einander. Was dem erſten behagt, 


iſt leicht dem zweyten zuwider. Ihr 
wollt immer nur euren Robinſon mit 
Wetter und Wellen im Streite ſehen — 
Je trauriger und gefahrvoller feine Lage 
wird, deſto anziehender koͤmmt ſte 
euch vor. Wehe ihm aber, wenn er 
nun Land gewonnen hat, und ſich ein⸗ 
fallen laßt, euch nun auch feine Ruhe 
nach vollbrachter Arbeit, und ſeine 
haͤusliche Gluͤckſeligkeit zu ſchildern — 
wenn er endlich ſeine Amanda heira⸗ 
thet, und von den großen Anlagen ſei⸗ 
ner Kleinen euch vorplaudern will: 
dazu habt ihr keine Ohren — ihr 
fangt an zu gaͤhnen, und ſchlagt die 
langweiligen Blätter ohne Barmher⸗ 
zigkeit um: Da bin ich nun zum 
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Beyſpiele dieſen Nachmittag wieder 
auf meinem Sonnenplatze geweſen, 
um meinen Spinat recht gemaͤchlich zu 
verdauen. Habe den Himmel ohne 
Wolken, und die Sonne ſich fo roſen⸗ 
roth zu ihrem Untergange neigen ſehen, 
daß ich mir morgen einen gleich heitern 
Tag verſprechen darf, als der heutige 
war. Das iſt nun fuͤr mich freylich 
ſehr wichtig; aber eben ſo gut fuͤhle ich, 
daß, wenn du nun dieſe Merkwuͤrdig⸗ 
keiten ein paar Dutzend Male hinter ein⸗ 
ander wirſt geleſen haben, deine Unge⸗ 
duld wohl gereitzt werden duͤrfte, mir 
Hagel und Froſt auf den Hals zu wuͤn⸗ 
ſchen; geſchaͤhe es auch nur aus Liebe zur 
Veraͤnderung. 
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Nach dieſer vorläufigen Erklaͤrung 
eines „ Schriftſtellers, 
bleibt mir für heute nichts Kluͤgeres zu 
a „als daß ich mein Bette 
ſuche, um die Stunde Schlaf zu er⸗ 
ſetzen, die ich mir dieſen Morgen ab⸗ 
brach. Du ſiehſt, lieber Freund, wie 


ich anfange alles in Ordnung zu 
halten. 


Da ſtößt mir doch noch etwas fo 
Drolliges auf, daß ich nicht umhin 
kann, die Feder wieder aufzunehmen, 
und es dir als eine Seltenheit des hieſi— 
gen Landes zu erzaͤhlen. Indem ich mich 
auskleide, ſingt meine veraltete Nach⸗ 


24 
barin einen Pſalm ab, der mir warm 
an das Herz geht; fo volltönend — fo 
einſchmeichelnd ſingt ſie ihn! — Wie 
haͤtte ich ihr dieß Talent zutrauen ſol⸗ 
len? Eine ſolche Stimme in dem 
Munde einer Margot? — bey allen 
Heiligen! die Scheidewand ſollte uns 
nicht lange ſcheiden. Indeß wirſt du 
ſelbſt geſtehen, daß es ſchon angeneh⸗ 
mer iſt, unter dem Geſang eines alten 
Weibes, als unter ihrem hektiſchen 
Huſten einzuſchlafen, wie es leider! 
manchem armen Sklaven vom Manne 
geht, der ſich von feiner Gebieterin 
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Den zweyten Januar. 


Wenn die Eigenthuͤmer dieſes Hauſes 
in ihren Beſitzungen ſo gut ſchlafen, 
als ihr Miethmann dieſe Nacht geruht 
hat, ſo wollte ich zum Wohl der Men⸗ 
ſchen, daß ſie deren recht viel haͤtten — 
ſo wollte ich manchem Großen der Erde, 
dem ſeine Sorgen, ſein Gewiſſen, 
oder was es ſonſt iſt, keinen Schlaf 
verſtatten, wohl rathen, ſich in dieß 
Hospital einzukaufen: ich glaube, und 
waͤre es ein Suͤnder wider alle zehn 
Gebote — er wuͤrde doch hier das 
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Gluͤck finden, das ihm abgeht; ſo eine 
Kraſt der Ruhe ſcheint an dieſem Hauſe 
zu kleben. Auch bin ich ſo geſtaͤrkt 
an Leib und Seele erwacht, daß ich, 
um mein Feuer zu vertheilen, einen 
neuen Lobgeſang auf den freundſchaftli⸗ 
chen Zufall dichten moͤchte, der mir 
dieſe heitere Wohnung verrieth, die 
alles gewaͤhrt, was dem Aufenthalte 
eines Philoſophen angemeſſen ſeyn kann: 
Reinlichkeit, Stille, und jenen einfa- 
chen Schmuck, der aller ſybaritiſchen 
Weichlichkeit, allen Lockungen der Lei⸗ 
denſchaften eben ſo entgegen arbeitet, 
als er mit dem Gefuͤhle der unſchuldi⸗ 
gen Natur und der Sittlichkeit in naher 
Verbindung ſteht. 


Wie verſah's die Froͤmmigkeit, 
Daß ſte dieſe ſtille Klauſe 
In dem Gott geſchenkten Hauſe 
Der Philoſophie geweiht? 
Und ob fie zum Hospitale 
Manchen Weiſen ſchon verwies, 
Ihn doch hier zum erſtenmale 
Freundlich bey ihr wohnen hieß? 
Wem's behaget, ſich zum Juͤnger 
Eines Plato zu kaſteyn, 

Koͤnnte dem ein Sittenzwinger 


Wohl bequemer ſeyn? 


Was vielleicht zur Ritterzeit 
Reitzung und Betrug entfaltet, 
Predigt mir jetzt mißgeſtaltet 
Nur den Troſt der Sicherheit: 
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Von Ihr an, die Gottes Wunder 

Mir zur Ehrenwache gab, 

Bis zu dem gelehrten Plunder 

Ihres Buͤcherſchranks herab, 

Was, die Sinne zu beruͤcken, 

Sich die Phantaſie ertraͤumt, 
Hat dem geiſtigen Entzuͤcken 
Hier das Feld geraͤumt. 


Truͤmmer naͤchtlichen Gelags, 
China's nackte Schildereyen 

An der bunten Wand, entweihen 
Nicht die Lauterkeit des Tags. 
Statt des Goͤtzen nach der Mode,) 
Ueberdeckt Minervens Schild, 


*) Voltaire, 


An dem Standort der Pagode, 
Des erhabnen Rouſſeau Bild. 
Meinem und Emilens Lehrer 
Unter m ernſten Ange, liegt 

Feſt in Schlaf der Friedensſtorer 


Juliens gewiegt. 


Auf mein Polſter hingeſtreckk, 
Allem Weltgeraͤuſch verborgen, 
Siehe! wie zum frohſten Morgen 
Mich der Strahl der Sonne weckt! 
Wie ſie den beſcheidnen Waͤnden 
Ihren Glanz entgegen ſtrahlt, 
Freundlich, ohne mich zu blenden, 
Meinen Bogen uͤbermalt! 
Moͤchten, ihrem ſanften Schimmer 


Aehnlich, — ungefaͤrbt und rein 
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Auch die Ohrenbeichten immer 
Deines Freundes ſeyn! 


Gott! welch ein Entzuͤcken nimmt 
Jetzt den Weg zu meiner Seele! 
Welcher Seraph hat die Kehle 
Jener Heiligen geſtimmt, 
Die auf Pergoleſens Fluͤgel 
Ihren frommen Geiſt erhebt, 
Immer naͤher zu dem Huͤgel 
Der Verklaͤrten uͤberſchwebt, 
Zu der Glorie des Pſalters 
Aſſaphs ihre Stimme miſcht, 
Alle Spuren ihres Alters 
Von der Stirn gewiſcht? 


Ich war ſo in Andacht verſunken, daß 
es mir hoͤchſt zuwider war, als Bas 
ſtian, der mir eben mein irdiſches 
Fruͤhſtuͤck brachte, mich in dieſem 
Feſte der Empfindung ſtoͤrte. Wie 
haͤtte ich ihm anſehen koͤnnen, daß er 
ſolches noch erhoͤhen, ja ſelbſt meinen 
leiblichen Augen das Wunder der Ver: 
klaͤrung verſinnlichen ſollte, worüber 
er meinen Geiſt bruͤtend antraf? Ich 
hatte ihn kaum aufmerkſam auf das 
erſtaunliche Talent unſerer Wirthin 
gemacht, ſo ſchlug er ſeine Haͤnde 
Reiſe III. Theil. 5 
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zuſammen, als ob er meine wenige Kennt: 
niß in der Muſik bemitleiden wollte. 
„O, mein beſter Herr,“ rief er aus, 
„wie konnten Sie nur einen Augenblick 
denken, daß der zahnloſe, haͤßliche 
Rachen unſerer Auſſeherin dieſen Nach⸗ 
tigallenton hervor zu gurgeln geſchickt 
ſey? Nein! mein lieber Herr: das 
alte Weib hat einen Engel bey ſich, 
der ihr vorſingt. Ich habe ihn hinter 
dem Fenſter ſtehen ſehen, und erſchrak 
ſo ſehr uͤber ſeinen Anblick, daß ich 
bald Ihren Koffee verſchuͤttet haste, den 
ich uͤber die Straße trug. Ohne daß 
ich geradezu behaupten will, daß er 
vom Himmel geſtiegen ſey — denn 
das mußte in einer mittelmaͤßigen 
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Stadk, wie Avignon, ſchon mehrern 
Laͤrm machen — ſo verſichere ich Sie 
doch bey alle dem, daß es ſelbſt Ihnen 
fo ſchwer werden ſollte als mir, es 
nicht zu glauben, wenn Ihnen dieſe 
himmliſche Figur eben ſo unerwartet 
erſchiene.“ 


Dieſes enthuſiaſtiſche Lob eines En⸗ 
gels, — denn der unter dem Spiegel 
machte mich nicht irre — dieſes Lob 
ſage ich, aus dem Munde eines Men— 
ſchen, der eine Margot zur Schwe— 
ſter hat, mußte nothwendig den Ein- 
druck auf meine Seele machen, den 
du dir denken kannſt. Ich winkte 
ihm zu ſchweigen, bekuͤmmerte mich 
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um kein Fruͤhſtuͤck, ſetzte mich fo 
nah als moͤglich an die Scheidewand, 
und ließ nun meine nuͤchterne Seele 
auf dem Strome der Harmonie, wie 
eine Feder, hin und her fehaufeln. Ich 
glaubte in meinem Entzuͤcken, alle die 
Schoͤnheiten zu hoͤren, die mir zu 
ſehen verwehrt waren — die ge: 
woͤlbte Bruſt — den kleinen, mit 
Perlen beſetzten Mund — die liebe⸗ 
völlen, ſchmachtenden Augen — ja, 
es kamen ſogar Noten vor, bey denen 
ich auf die unverletzte Tugend haͤtte 
ſchwoͤren wollen, die mit der Kehle 
eines Maͤdchens, wie du wiſſen wirſt, 
in fo ſonderbarer Verbindung ſteht. 
Meine Einbildungskraft, die, großer 


Gott! noch vor einer Viertelſtunde fo 
ruhig war, gerieth in Aufruhr. Ich 
war heilfroh, als der erſchuͤtternde 
Pſalm zu Ende war, und ich nun den 
Empfindungen Luft machen konnte, die 
ſich indeß in meiner beklommenen 
Bruſt gehaͤuft hatten. 


„Woher — um aller Barmherzig⸗ 
keit willen, mag dieſe reitzende Saͤn⸗ 
gerin in dieß einſame Haus kommen?“ 
kehrte ich mich gegen Baſtian, der 
waͤhrend des Geſanges ſich maͤuschen— 
ſtill in den Bogen des Fenſters gelehnt 
hatte. „Das“ antwortete er ſeuf— 
zend, „mag Gott, und jener kleine 
verſchobene Kerl von Buchhaͤndler 


wiſſen, der uns gegen über wohnt. — 
Der muß den Diskant ſo ſehr lieben 
als Sie, mein Herr. Sehen Sie nur, 
wie verloren er da ſteht! Blickt er 
nicht nach dem Fenſter des Engels, 
wie ein Salamander, der ein Colibri 
belagert? Er, mein lieber Herr, 
möchte wohl am erften Ihre Neugier 
befriedigen koͤnnen.“ — 


„Wahrlich,“ rief ich aus, „du 
biſt ein kluger Kerl, Baſtian! Ge⸗ 
ſchwind gieb mir meine Schuhe und 
meinen Frack! Mit der Friſur kann 
es anſtehen, bis ich zurück komme.“ 
Und ſo trabte ich denn bald darauf uͤber 
die Gaſſe, ohne an die Warnung mei⸗ 


nes Jerom's eher zu denken, als bis 
ich mich ſchon mitten unter der mir ver⸗ 
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botenſten Waare von allen befand. 


Der Name des Mannes, der hier 
den gelehrten Handlanger machte, 
ſtand uͤber der Thuͤre ſeines Ladens mit 
großen goldenen Buchſtaben geſchrie⸗ 
ben, und verdiente es auch mehr als 
ein anderer. Ein Streit der Groß: 
muth mit Voltairen hatte mir ihn ſchon 
laͤngſt ruͤhmlichſt bekannt gemacht. 
Es war, mit Einem Worte, wo nicht 
der beruͤhmte Herr Fez ſelbſt, doch 
wenigſtens ſein Sohn, den ich hier, 
von der Natur zwar ein wenig ge 
mißtzandelt, übrigens aber als einen 
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ſehr gebildeten Mann kennen lernte. 
Du wirſt dich erinnern „ daß ihm einſt 
P. Nonotte eine Handſchrift in Verlag 
gab, die ſchon durch ihren Titel: 
Les Erreurs de Voltaire, dieſen 
wahrheitsliebenden Dichter auf das 
groͤbſte beleidigen mußte. Aber Herr 
Fez — ehe er fie zum Druck befoͤr⸗ 
derte, ſchrieb höflich an ihn, meldete 
ihm den Vorgang, und erbot ſich, 
gegen einen Erſatz von zwey tauſend 
Livres, das anzuͤgliche Werk zu unter: 
drucken. Doch Voltaire, wie du 
ihn kennſt, viel zu edel, jemanden in 
Schaden zu ſetzen, widerrieth dem 
Buchhändler ernſtlich fein großmuͤthi⸗ 
ges Opfer, rechnete in ſeiner Antwork 
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den außerordentlichen Gewinn ihm gut⸗ 
muͤthig vor, den er gegen eine ſo ge⸗ 
ringe Summe auf's Spiel ſetzen wuͤrde, 
nahm das hoͤfliche Erbieten nicht an, 
ſondern bot ſogar nachher feinen gan— 
zen Witz auf, dem ſo wackern Herrn 
Fez recht viele Abnehmer zu werben. 
Dieſe Anekdote ſchon verſchaffte ihm 
mein ganzes Zutrauen, noch ehe es 
ſeine naͤhere Bekanntſchaft that. Er 
noͤthigte mich mit einer Freundlichkeit 
in feinen Laden, die nur bey jenen 
abgeſchliffenen Menſchen ſich findet, 
die immer in guter Geſellſchaft leben, 
und zog ſogleich, als ob er mich ſeinen 
Freunden vorſtellen wollte, ein paar 
Vorhaͤnge zuruͤck „ die mir eine ganze 


Wand der glaͤnzendſten Werke ent- 
deckten. Doch dießmal trug ich zu 
meinem Gluͤcke ein Gegengift in mir, 

das mich gegen alle Gefahren der Litte⸗ 
| ratur, gegen die Verfuͤhrung der 
Schreiber aller Zeiten und Voͤlker, 
vollkommen feſt machte. 


Ich ließ ſte ſtehn, wie jetzt, nach einer 
matten, 

Durch's todte Meer der Buͤcherwelt 
Gehaltnen Fahrt — ihr Schutzgeiſt ſie 
| den Schatten 

Der Unbegrabnen beygeſellt — 

Der Groͤße nach, die ſie errungen hatten, 
In Reih' und Gliedern aufgeſtellt. 
Sie, die der Freude ſich verweigert, 
Als noch die Sonne fie beſchien; 
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Um in Journalen ausgeſchrien, 

Einmal verkauft, zehnmal verſteigert, 

Geſpenſtern gleich herum zu ziehn. 

Ich ließ ſie ſtehn, die aufgeblaͤhten 
Werke, 

Geburten mancher kalten Nacht, 

Sammt dem Gefolg in Kindertracht 

Des Zwerggeſchlechts, das ihre Rieſen⸗ 
ſtaͤrke 

Mit flinker Hand in eine Nuß gebracht, 

Vergebens luden mich an ihres Tem⸗ 
pels Thoren 

Minervens Schreyer ein! Ich ſchaͤtzte 
den Gewinn, 

Den ſie verheißen, als verloren; 

Und hatt' ich noch fuͤr eine Muſe Sinn, 

So lag er mir, wenn ich nicht irrig bin, 

Doch anderwaͤrts als in den Ohren, | 


———— men 
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Ungeachtet deſſen erwartete ich 
doch von der Dienſtfertigkeit eines 
Mannes, der in fo aufgeklaͤrter Gefell- 
ſchaft, einer Sängerin gegen über, 
wohnte, zu viel, um nicht in meiner 
geringen Kenntniß der franzoͤſiſchen 
Litteratur Mittel aufzuſuchen, mich 
ſeiner Freundſchaft ſo viel als moͤglich 
zu verſichern, ohne daß ich doch ſelbſt 
etwas mehr, als allenfalls ein paar 
verſchleuderte Louisdor, dabey wagte. 


Wie gut kam mir nicht jetzt eine 
und die andere langweilige Stunde zu 
Statten, die ich beym Durchleſen der 
Gazette ecelẽſiaſtique des Journals 
von Trevoux, und anderer dergleichen 
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berühmter Zeitſchriften, viel zu vor⸗ 
eilig, wie ich nun wohl ſah, für vers 
foren gehalten hatte! Ich ſtrengte 
mein Gedaͤchtniß an, und forderte, zu 
dem freudigen Erſtaunen des Herrn 
Fez, manche dort angeprieſene Schriſt, 
nach der ſeit ihrem Daſeyn wohl kei⸗ 
nem vernuͤnftigen Menſchen noch eins 
gefallen ſeyn mochte zu fragen; und 
verſorgte mich zuletzt, um mein Anz 
ſehn bey ihm ganz zu befeſtigen, mit 
einem Dutzend Exemplaren des belob⸗ 
ten Trauerſpiels jenes gluͤcklichen Dich⸗ 
ters zu Nimes, fuͤr mich und meine 
auswaͤrtigen Freunde. 

Der Mann ward zuſehens freund⸗ 
licher, je laͤnger und tiefer er unter 


dem ſeit Jahren angewachſenen 
Schutte nach dieſen vergeſſenen Klein⸗ 
odien ſuchen mußte. Er konnte nicht 
aufhoͤren, die fo ſeltenen Kenntniſſe 
eines Auslaͤnders in der franzoöͤſiſchen 
Litteratur — und meinen gebildeten 
Geſchmack zu erheben; und ich dachte 
wahrlich, er wuͤrde mich gar umar⸗ 
men, als ich ihm beylaͤufig vertraute, 
daß ich in der gelehrten Abſicht reiſte, 
nach und nach alle die fliegenden Blaͤt⸗ 
ter zu ſammeln, die „ ihrer Leichtig⸗ 
keit ungeachtet, ſo ſelten bis uͤber die 
Graͤnzen des Königreichs flogen: 


„Ich opfere“ ſagte ich mit einer 
Treuherzigkeit, die den Mann ent: 
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zuͤckte, „den groͤßten Theil meiner 
Zeit den keuſchen Muſen, ſuche des. 
halb immer den beruͤhmteſten Bud) 
haͤndlern in der Naͤhe zu wohnen, und 
habe auch hier, wie Sie ſehen, die 
ſtillſte Wohnung bezogen, die in Ihrer 
Nachbarſchaft zu finden war; die alte 
Dame, deren Miethmann ich bin, 
wird mich ſicher nicht in meinen Stu⸗ 
dien ſtoͤren.“ — 


„Das wohl nicht“ fiel mir Herr 
Fez in's Wort, „wenn es nur nicht 
ihre Nichte thut, die das alte Weib 
bey ſich hat!“ — en 


„So?“ antwortete ich ganz gelaf- 
ſen, „eine Nichte?“ — 
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„Ja,“ erwiederte er laut ſeufzend, 
„eiue gewiſſe Clara. Gott gebe Ihnen 
Ruhe vor ihr! Mich jagt ſie allemal 
von meinen Rechnungen auf, ſo oft 
in die Kirche gelaͤutet wird; denn zu 
keiner andern Zeit iſt fie mir ſichtbar. 
Eine wahre Heilige! und dabey — 
denken Sie, mein Herr! — erſt funfzehn 
Jahr alt. Als Kind ſchon ſoll ihr ein 
Marienbild lieber geweſen ſeyn, als 
alle andere Puppen. Schließen Sie 
nun, wie groß erſt jetzt ihre Andacht 
für die Gebenedeyte ſeyn mag, da fie 
zu reifern Jahren gekommen! Sie 
ſoll, ſagt man, alle ihre Gliedmaßen 
der Mutter Gottes geweiht haben; 
und es iſt zu glauben, wenn man ſie 
gehn 
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gehn ſieht, ſo jungfraͤulich ſind alle 
ihre Bewegungen. Wollten Sie nur 
wenige Augenblicke verziehen, und 
Sich einſtweilen in meinen Buͤchern 
umſehen, ſo wuͤrden Sie Sich mit 
eigenen Augen uͤberzeugen, wie groß 
die Gefahr Ihrer Wohnung ſey. Das 
Fruͤhamt bey den Minimen wird bald 
angehn, und da muß ſie ganz nahe 
bey meinem Laden vorbey — da ſollen 
Sie ſehen, mein Herr! da ſollen Sie 
erſtaunen!“ 


Inzwiſchen nun Herr Fez nach Ma⸗ 
culatur ſuchte, um diejenige einzu- 
ſchlagen, die ich gekauft hatte, las 
ich, die Zeit hinzubringen, die Huf 
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ſchriften feiner Ballen, und zählte gaͤh⸗ 
nend die Bände der Encyklopaͤdie. 
Die Minimen ließen uns nicht lange 
warten; und kaum fingen ihre Glocken, 
bey dem Einklange meines ungeduldi⸗ 
gen Herzens, ihr Spiel an, ſo warf 
der Buchhaͤndler geſchwind ſeinen 
Plunder aus der Hand, und: „Kom: 
men Sie mein Herr! — hier! — 
hie her! — Laſſen Sie jetzt den Ab⸗ 
badie und den Bourdaloue ſtehen!“ 
ſchrie er mir zu, und zog mich mit Ge⸗ 
walt an die Thuͤr feines Ladens. Und 
in demſelben Augenblicke erſchien — 
wie ſich ein Fruͤhlingstag an ein Secu— 
lum ſchließt — Clara, unter Vor⸗ 
austretung der Alten. Je naͤher ſie 
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meinen Augen kam, je ſtiller und tief⸗ 
gefuͤhlter meine Bewunderung ward, 
deſto ſchwatzhafter und laͤrmender 
ward Herr Fez in der ſeinigen. 


„Welch ein Gang!“ fluͤſterte er 
mir einmal uͤber das andere in's Ohr: 
„was das fuͤr ein Wuchs iſt! und 
mit welcher natürlichen Beſcheidenheit 
fie einher tritt! O, über das herrliche 
Madonnengeſichtchen! So fanft und 
glaͤnzend, wie ein Didotiſcher Druck, 
und rein, wie in Kupfer geſtochen. 
Ah! ſehen Sie nur, wie aller Yu: 
gen auf ihre niedlichen Schritte gehef— 
tet ſind, indeß ſie, nur in ſich gekehrt, 
keinen Blick ausſchickt, der nicht An⸗ 
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dacht und Ruhe der Seele verraͤth. 
Sie weiß es nicht — ſie hat es nie 
gewußt, wie alt und wie reitzend ſie iſt. 


Gern wiederholt mein Herz die Kla— 

gen ihres bangen 

Gefuͤhls, zur Zeit als ihr die Blumen⸗ 
huͤlſen ſprangen, 

Ein Morgenlied, bey Gott! als ob ſie 
feſt geglaubt, 

Es Hätten in der Nacht Hyanen oder 
Schlangen 

Den reinen Korper angeſchnaubt — 

1 waren's Bluͤthen nur, die hier 
ein Schleifchen zwangen, 

Dort einen leeren Raum verdrangen, 

Nur Primeln, die vielleicht zum Theil 
nun abgeſtaubt, 
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Erſtorben ſind und heim gegangen. 

Ach! rechnete ſie nach, wie viel auf 
ihren Wangen 

Andaͤchteley uns Ernten. ſchon geraubt! 

Begriff fie nur einmal, welch neidiſches 
Verlangen 

Uns quaͤlt, wenn ſie das Gluͤck an 
ihrem Hals zu hangen 

Nur einem Todtenbein erlaubt! 

Sie ringt nur um ein Loos, das viele 
wohl errangen, 

Die nicht ſo rein die Metten ſangen, 

MWiünfch: ſich, mit Einem Wort, bald 
Strahlen um das Haupt: 

Denn eher hofft fie nicht — das nenn“ 
ich unbefangen — 

Von einem Pater angeſchraubt, 

In einem Kloſtergang zu prangen. 
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„Das, mein Herr,“ fuhr Herr 
Fez fort, „iſt ihre einzige Sorge; 
und es iſt abſcheulich, daß ihre alte 
Tante ihr folche kindiſche Einfälle nicht 
ausredet, und keine gutherzige Seele 
zu ihr laͤßt, die ihr den Verſtand oͤff⸗ 
nen koͤnnte. Aber mein beſter Herr,“ 
indem er ſich nach mir kehrte, ohne 
darum vor eigener allzu großer Bewe⸗ 
gung die meinige zu bemerken, ſo 
ſchlecht ich fie auch verbarg: „Sie 
ſagen ja kein Wort? Wie wuͤnſche ich 
Ihnen Gluͤck zu der Ruhe Ihres Tem⸗ 
peraments! Sie muͤſſen es nothwen⸗ 
dig in der Gelehrſamkeit hoch bringen, 
da ſolch eine Erſcheinung Sie nicht ein⸗ 
mal zerſtreuen kann. So gut wird es 


mir leider nicht! Die Stunden, die 
das liebe Maͤdchen in der Kirche bleibt, 
ſind auch fuͤr mich verloren — ich 
kann an nichts denken, als an den 
ſuͤßen Augenblick, wo fie wieder zu— 
ruͤck kommen wird; und dann ſehne 
ich mich gleich wieder auf ihren naͤch— 
ſten Kirchgang. In der Laͤnge muß 
mein Handel darüber zu Grunde gehn — 
das ſehe ich zum voraus: aber ich 
kann — wahrlich ich kann mir nicht 
helfen!“ 


Ich hatte nicht das Herz, uͤber 
den guten Mann zu ſpotten, da mir 
fuͤr meinen eigenen Verſtand nur zu 
bange war; doch fand ich auch Feinen“ 
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ſonderlichen Beruf über den Text mei- 
ner geheimen Empfindungen einen 
andern predigen zu hören als mich. 
Ich bezahlte alſo dem Herrn Fez ſeine 
Maculatur, ließ ſie nach meiner Woh⸗ 
nung fragen, und zitterte ſo aͤngſtlich 
hinter drein, als ob ich ſie auch leſen 
muͤßte. Ich uͤbergab meinem Baſtian 
den ganzen Ankauf zu beliebigem Ver⸗ 
brauch, ohne daß es mir nur einfiel, 
wie unmanierlich ich mich gegen 
Schriftſteller betruͤge, denen ich doch 
im Grunde Dienſte verdanke, die 
mir der geſuchteſte — der geſchaͤtzteſte 
Autor nicht halb ſo gut wuͤrde erwieſen 
haben. Die ſchnelle, aufbrauſende, 
plaudernde Freundſchaft des guten Fez, 


— 105 
an der mir ſo viel gelegen war, iſt ihr 
Werk! Ihnen verdanke ich das beloh- 
nende Anſchauen der liebenswuͤrdigſten 
Heiligen, und alle die unnennbaren 
frohen Empfindungen, die es mir zu— 
ruͤck ließ; und ich glaube, daß ſelbſt 
der ſtrenge Jerom ſie bey den klei— 
nen Dienſten fuͤr unſchaͤdlich erklaͤ— 
ren wuͤrde, zu denen ich ſie gegenwaͤr— 
tig noch aufhebe. So ſehr, lieber 
Eduard, kommt alles auf Zeit und 
Umſtaͤnde an, und mein Freund, der 
Zufall, kann uns in ſo unglaublich ſon— 
derbare Verhaͤltniſſe verwickeln, wo 
uns Luͤnichs Reden großer Herrn — 
wichtiger als ein Plutarch und Su: 
cian, und Maſius Schriften auf 


weichem Druckpapier brauchbarer wer: 
den koͤnnen, als der ſchoͤnſte Coder auf 
Pergament. b 


— Zn nn un 


Da ich bey den Minimen keinen 
Beſcheid wußte, ſo blieb mir nichts 
uͤbrig, als meinen Stuhl an das Fen⸗ 
ſter zu ruͤcken, und, waͤhrend mir Ba⸗ 
ſtian das Haar in Locken ſchlug, mit 
pochendem Herzen die Zuruͤckkunft der 
Pſalmiſtin zu erwarten. Die letzte 
Stufe, auf die ich ſie vorhin in die 
Halle treten ſah, zog jetzt meine Blicke, 
wie auf einen Brennpunkt zuſammen. 
Ich bot alle meine Geduld auf, mir 
beyzuſtehen, und ſah dennoch immer 
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eine Secunde um die andere, fluchend, 
nach meiner zu langſamen Uhr. „Wird 
ſie denn ewig in der Kirche bleiben?“ 
murmelte ich, und ließ mir angſt wer⸗ 
den, die Minimen moͤchten ſie wohl, 
ohne ſich an den Mangel ihres Nim⸗ 
bus zu kehren, ſchon jetzt mit der aus⸗ 
gezeichneten Ehre uͤberraſchen, nach 
der das gute unbefangene Kind faſt 
athemlos hinſtrebt. Aber in dieſem 
Augenblicke erlebte ich die Freude — 
daß die Thuͤre der Halle ſich oͤffnete, 
erſt andere geſtaͤrkte Seelen, dann die 
Alte, und zwey Schritte hinter der— 
ſelben auch nun Sie, die Erwartete, 
in ihrem ganzen Engelsſchmucke ber: 
aus trat. 
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War mir's doch, als ob ſie mir 
geſchenkt wuͤrde, ſo bald ich ſie nur 
außer dem Kloſter ſah! Ich zaͤhlte 
jeden ihrer kleinen Schritte uͤber die 
Gaſſe. Aber mit dem letzten, den ſie 
in das Haus ſetzte, trat auch ich aus 
meinem Zimmer, mit Hut und Stock, 
um nicht das Anſehn zu haben, als ob 
es ihrer ſchoͤnen Augen wegen geſchaͤhe. 


Wir begegneten einander auf der 
Mitte der Treppe — Ehrerbietig 
ſtellte ich mich ſeitwaͤrts — Die Alte 
erwiederte mir mit graͤmlichem Ernſt 
meinen Gruß, der ihr auch am wenig⸗ 
ſten galt; und wie ſchielte ihr gelbes 
Auge auf die beſcheidene Verbeugung, 
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die ich von ihrer Nichte erhielt, als ſie 
in dem Anſtand einer Novice bey mir 
vorbey zog! 


Nun erſt kann ich ſagen, Eduard, 
daß ich ſie geſehn habe; denn wohl 
zwey Secunden habe ich mit ihr auf 
Einer Stufe geſtanden. O! ich wuͤrde 
mich bruͤſten, wie ein Apelles, wenn 
ich dir die ganze Lieblichkeit, alle die 
Grazien ihrer Nymphen-Geſtalt, alle 
die ſchoͤnen Formen, die ich aus jedem 
Faltenſchlag ihres Florkleides mir ab⸗ 
zog, fo anſchaulich darſtellen konnte, 
daß du weiter nicht noͤthig haͤtteſt, 
mich über den Eindruck abzuhören, 
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den dieſer vereinte Reichthum von 
Schoͤnheit auf meine Sinnlichkeit 
machte. Komm — ich bitte dich — 
dem Unvermoͤgen meiner Sprache mit 
deiner ſchwelgenden Einbildungskraft zu 
Huͤlfe! Hole dir aus den Werkſtaͤt— 
ten der Kuͤnſtler ein Bild der Siebe; 
modele fo lange daran, bis du deine 
Vorſtellung ſo erhoͤht haſt, daß du 
nicht ohne Widerwillen an ein andres 
ſterbliches Maͤdchen denken kannſt, 
und ſchließe dann aus dem blumigen 
Irrgange, den deine Wuͤnſche ein- 
ſchlagen, auf das Hinſtreben der mei⸗ 
nigen. 
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Nur hole nicht aus Winklers Cabinette 

Der Venus Buſenblild von Cigniani's 
Hand! 

So goͤttlich ſchoͤn es iſt, fo ſetzt es doch, 

8 ich wette, 

Kein wahres Maͤnnerherz in Brand. 

Ein Kopf des Boileau, des Racine, 

Iſt freylich uns genug. Was hier das 
Aug' entbehrt, 

Ob das auch einen Blick verdiene, 

Iſt keiner Unterſuchung werth. 

Sieht man nicht klar genug in jenes 
Satyrs Miene : 

a 


Den Autor der Puͤcell' erklaͤrt? 
Doch wer bleibt wohl, dem's nicht 


geluͤſte, 
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Der Fuͤlle der Natur, ſo weit die Kraft 
zu ſehn 

Die Augen ſpannet, nachzugehn? — 

Wer bleibt gelaſſen bey der Buͤſte 

Der winkenden Cythere ſtehn? 

Sie winkt — allein wohin? — und da 
faͤllt erſt der Fehler 

Des Kuͤnſtlers dir auf's Herz; ſein 
Stuͤckwerk unterbricht 

Den waͤrmſten Trieb der Ueberſicht. 

Der Bloͤde, der es ſchuf, begriff den 
Werth der Thaͤler 

In einem heißen Klima nicht! 


Es 
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Es ging mir ſchwer ein, die Treppe 
vollends herab zu ſteigen, wie ich doch 
Schande halber wohl thun mußte: 
aber was ſollte ich nun erſt mit mir 
anfangen, als ich mich, der Richtung 
meiner Wuͤnſche ganz entgegen, auf 
der ſtaubigen Gaſſe befand? Ideen 
von der Art, wie ſie jetzt auf mich 
los ſtuͤrmten, verlangen beynahe eine 
gleiche Abgezogenheit der Seele, als 
die Traͤume der Metaphyſik: und da 
ich mich doch nicht wohl auf einen Eck⸗ 
ſtein ſetzen, und, den Finger auf der 
Naſe, nach Claͤrchens Fenſter hinſtau⸗ 
nen konnte, wie ich unſtreitig am lieb⸗ 
ſten gethan haͤtte; ſo mußte ich mir 
wohl die erſte befte Zerſtreuung gefal⸗ 
Keife III. Theil, H 
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len laſſen, die fih mir derbos Ich 
erinnerte mich zum Gluͤcke eines Em⸗ 
pfehlungsſchreibens in meiner ‘Brief: 
taſche, das mir der gute Biſchof von 
Nimes, als ich ihn das letztemal ſah, 
an einen hieſigen Domherrn von ſeiner 
Bekanntſchaft, Namens Ducliquet, 
mitgab. Das brachte mich endlich 
vom Platze, und verſetzte mich mit 
aller der Fuͤlle meiner weltlichen 
Schwaͤrmereyen in das Studierzim⸗ 
mer eines geiſtlichen Herrn. 


Ich habe in meinem Leben angeneh⸗ 
mere Beſtellungen gehabt, das kann 
ich dir ſagen! Der Himmel weiß, in 
was fuͤr einem Gedankenkram ich den 
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ehrlichen Mann ſtoͤren mochte; aber 
haͤtte ich ihn auch in flagranti über: 
raſcht, verlegener haͤtte er ſich kaum 
betragen können. Gleich nach dem 
erſten ſteifen Complimente, das unſere 
Bekanntſchaft eroͤffnete, ſahen wir es 
gegenſeitig uns an, daß Gott gewiß 
keinen zur Unterhaltung des andern ge— 
ſchaffen haͤtte; und uͤber der Sorge, 
unſere erſte Unterredung ſo geſchickt ein⸗ 
zuleiten, daß es zeitlebens keiner 
weiter beduͤrfe — konnten wir nicht 
dazu kommen, ſie anzufangen. Ihm 
gluͤckte es indeß eher noch als mir, 
dieſe alberne Stille zu unterbrechen. 
Das morgende Feſt der heiligen Geno⸗ 
via löfte ihm die Zunge, und gab 
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ſogar zu einem Geſpraͤche Anlaß, von 
dem ich mir nie haͤtte traͤumen laſſen, 
daß es am Ende noch ſo belehrend fuͤr 
mich ausfallen wuͤrde. Er buͤrſtete 
erſt ein parmal mit der flachen Hand 
ſeinen Aermel; dann that es ihm ſehr 
leid, daß er heute ſo ganz außer Stande 
ſey, einem ſo lieben und gut empfohl⸗ 
nen Fremden die geringſte Hoͤflichkeit 
zu erzeigen; dann freute er ſich wie⸗ 
der, daß er hoffen koͤnne, morgen alles 
deſto reichlicher wieder gut zu machen. 
Das gab mir einen Stich in's Herz. 
Du weißt, lieber Eduard, daß ich 
nichts ſo ſehr haſſe, als ein großes vor⸗ 
bereitetes Mittagsmahl, das ich nach der 
Wendung, die ſein Geſpraͤch nahm, 
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ſchon fo gut als aufgetiſcht ſah. — Ge⸗ 
wiß iſt morgen Markttag, ſagte ich zu 
mir, und da wirſt du wieder einmal 
u Mittage alles das ausgelegt finden, 
woran du dir des Morgens ſchon dei— 
nen Ekel erſehen haſt. Ich ging alſo 
geſchwind dem guten Manne mit der 
Verſicherung entgegen, daß ich meine 
Geſundheit ſehr ſchonen, und es ernſt⸗ 
lich verbitten muͤßte, ſich meinetwegen 
in die geringſten Unkoſten zu ſtecken — 
und berief mich auf den redenden Be⸗ 
weis meines blaſſen Geſichts. Aber 
das half mir nichts. — „Nein,“ 
erhob er ſeine Stimme „Sie duͤrfen 
meine Einladung nicht ausſchlagen. — 
Ich will Sie morgen ſelbſt, — es macht 
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mir ein gar zu großes Vergnügen, — bey 
guter Zeit zu — dem praͤchtigen Hoch⸗ 
amte abholen, das der heiligen Geno⸗ 
via zu Ehren in der Domkirche gehal⸗ 
ten wird, und ich werde Ihnen, ver- 
laſſen Sie Sich auf mich, einen guten 
Platz verſchaffen.“ 


War mir's doch jetzt auf einmal fo 
leicht um's Herz, als ob ich das aͤngſt⸗ 
liche Diner wirklich verdaut haͤtte, das 
doch dem wackern Domherrn gar nicht 
in den Sinn gekommen war mir zu 
geben. Es geſchieht mir zuweilen, 
daß ich danke, und den Hut abziehe, 
ehe ich gegruͤßt werde, und es macht 
mich immer heimlich zu lachen. Jetzt 
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konnte ich meinem Manne ſchon ruhi⸗ 
ger zuhoͤren. 


„Wenn Sie mich,“ fuhr er fort, 
„heute in meinem Alltagsrocke uͤber⸗ 
raſcht haben, ſo ſollen Sie mich mor⸗ 
gen dafuͤr im Purpur ſehen, den das 
hieſige Kapitel, wie Sie aus der Ge⸗ 
ſchichte wiſſen werden, mit den Cars 
dinaͤlen und Koͤnigen gemein hat.“ 


„Iſt nicht ſonſt noch ein Spectakel 
hier?“ fragte ich in der albernſten 
Zerſtreuung, die aber dem guten 
Manne nicht im mindeſten auffiel. — 
„Nein,“ antwortete er, „vor dem Feſte 
der heiligen drey Koͤnige nicht, das 


120: en 


in unſerm Lande den fechsten dieſes 
gefeyert wird.“ 


„Auch in dem meinigen,“ antwor⸗ 
tete ich gaͤhnend. „Aber Hochwuͤrdi⸗ 
ger Herr,“ fragte ich weiter, weil es 
mir nicht laͤnger moͤglich war, das 
ſchlaffe Geſpraͤch fortzuſetzen, ohne we⸗ 
nigſtens meinem Ohre mit dem Klange 
jenes ſuͤßen Namens zu ſchmeicheln, 
den mir die Lebe in das Herz geſchrie⸗ 
ben hatte, „iſt denn nicht auch ein 
Hochamt für die heilige Clara geſtiftet, 
die, nach meinem Gefuͤhle, ſo viel 
Anbetung verdient als vielleicht keine 
andere?“ 
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„Da haben Sie Recht, mein 
Herr,“ fiel mir der Domherr mit 
einer Hitze in's Wort, die mich bey- 
nahe erſchreckt hatte: „Ihr Feſt fälle 
auf den achtzehnten Auguſt, und wird, 
wie billig, unter unſere vornehmſten 
gerechnet. Clara von Falkenſtein!“ — 
jetzt merkte ich erſt, wie ſchief er mir 
wieder antwortete — „hat in einer 
Reliquie der chriſtlichen Kirche eine 
Erbſchaft hinterlaſſen, die der hoͤch⸗ 
ſten Verehrung werth iſt — Kleino— 
dien von dem wunderbarſten Gehalt, 
und durch die uns Gott ſelbſt das Ge⸗ 
heimniß der heiligen Dreyfaltigkeit ver⸗ 
ſinnlichet hat.“ 


Dieſe Nachricht uͤberraſchte mich 
ſo, daß ich dem Manne, der ſie mir 
gab, mit einer Art von Mißtrauen in 
das Geſicht blickte. Da ich aber nicht 
die entfernteſte Spur von Zerruͤttung 
des Gehirns darin wahrnahm, ſo 
erkundigte ich mich, mit zunehmender 
Verwunderung, nach der eigentlichen 
Beſchaffenheit dieſes ſchweren Bewei⸗ 
ſes. Sogleich langte er ohne die min⸗ 
deſte Verlegenheit nach einem be⸗ 
ſchmutzten Quartanten, ſchlug die 
Beweisſtelle auf, und las ſie mit 
pathetiſcher Stimme vor: 8 

„In der S. V. Blaſe der heiligen 
Clara de monte faleone,“ las er, 
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„fand man drey runde Steine von der 
Groͤße einer Nuß, von gleichem Um⸗ 
fange, gleicher Farbe und gleichem 
Gewichte. Wenn man Einen dieſer 
Steine auf die eine Wagſchale, und 
auf die andere die zwey uͤbrigen legte, 
fo hat der Eine fo viel als beyde ge⸗ 
wogen; hat man dann in jede Schale 
nur Einen gelegt, ſo haben ſie aber⸗ 
mals gleiches Gewicht gehabt; dar⸗ 
aus denn klaͤrlich abzunehmen, wie 
tief bey ihr das Geheimniß der heili⸗ 
gen Dreyfaltigkeit eingedruͤckt war, 
welche einig im Weſen, dreyfaltig in 
Perſonen, und deren keine weder 
größer, noch älter, noch mächtiger iſt, 
als die andere.“ 
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Ich ward, als ich ihm zuhoͤrte, 
beynahe ſo ernſthaft als er. „Um 
Vergebung,“ fragte ich ihn jetzt, 
„hat denn dieſer Autor, der fo bes 
ſtimmt ſpricht, auch diejenige Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit, die“ - | 


„Wie, mein Herr?“ ſiel er mir 
hitzig ein, und ſchlug das Titelblatt auf: 
„Es iſt ja, ſehen Sie, die verbeſſerte 
degende Pater Martin's von Cochim, 
vor zehn Jahren, ungefähr 1779 
gedruckt! Dieſes vortreffliche Buch 
kraͤgt den Stempel der Wahrheit wie 
die Bibel; denn, ſehen Sie, hier ſteht 
auch die Cenſur, und die Approbation 
der Sorbonne.“ 


; 12 


5 

Der Domherr freute ſich wis ein Kind 
uͤber mein ſichtbares Erſtaunen. Um 
es zu erhoͤhen, war er im Begriff, mir 
noch ältere er vorzulegen, die 
dieſes Wunders Erwaͤhnung thun, und 
es als Augenzeigen beſtaͤtigen. Ich 
verbat es jedoch, nahm mir nur noch 
fo viel Zeit, die Blattſeite dieſer merf- 
wuͤrdigen Stelle in meiner Sehreibta⸗ 
fel aufzuzeichnen, um bey Gelegenheit 
unſern Kant damit in die Enge zu 
treiben. Das Buch ſelbſt findet 
ſich ja wohl in der koͤniglichen Biblio⸗ 
thek, oder doch gewiß bey einem unſe⸗ 
rer Conſiſtorialen; und da ohnehin uͤber 
dieſes belehrende Geſpraͤch der Mittag 
unvermerkt herbey geruͤckt war, ſo 
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begnuͤgte ich mich um fo viel eher mit 
dieſer Seelenſpeiſe aus der Vorraths⸗ 
kammer des Domherrn, und empfahl 
mich; 


Diefer fuͤr meine Kenntniſſe zwar 
nicht gleichgültige, für mein Herz aber 
deſto ermuͤdendere Beſuch war indeß 
nur eine Kleinigkeit gegen den Ver⸗ 
druß, der meiner zu Hauſe wartete. 
Schon zehn hoͤlliſche Stunden wuͤrge 
ich daran, und ſehe mich jetzt um alle 
die metaphyſiſchen Freuden gebracht, 
die ich mir für dieſen Abend aufhob⸗ 


Höre nur, lieber Eduard! Ungefähr 
hundert Schritte, ſah ich, als ich das 
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Haus des Domherrn verließ, einen 
ungleich juͤngern und ſtattlichern Geiſt⸗ 
lichen, als jener war, vor mir herge⸗ 
gehen, gab jedoch nicht eher Acht auf 
ihn, als bis er ſich durch den Umſtand 
nur zu bemerklich machte, daß er 
ganz meinen Weg nahm, ſich zuweilen 
nach mir umſah, und gerade die ge— 
nannten hundert Schritte eher eintraf, 
als ich; denn als ich mein Zimmer 
erreichte, ſaß er bey Claͤrchen ſchon 
feft; 


Daß ein geiftlicher Herr eine ange: 
hende Heilige beſucht, iſt in der Ord⸗ 
nung: daß er aber vom Mittag an 
bis in die ſinkende Nacht bey ihr ver⸗ 
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weilt — die Scheidewand nicht ein⸗ 
mal das fröhliche Geſchwaͤt, das 
laute Lachen und die bedenkliche Stille, 
die von Zeit zu Zeit nachfolgt, von 
meinem lauſchenden Ohre abhalten 
kann, und daß ich jetzt ohne Pſalm 
ſchlafen gehen muß, ſcheint mir eine 
offenbare Verletzung der guten Sitten, 
ein verpoͤnter Eingriff in meine Rechte 
auf Ruhe und Hausfrieden zu ſeyn, die 
mir nach meinem Miethcontracte ge⸗ 
buͤhren. Kurz, es iſt unverantwort⸗ 
lich! | 


| 


Die 
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Den dritten Januar. 
Die Ungeduld uͤber den laͤrmenden 
Geiſtlichen, auf deſſen Abzug aus 
meiner Nachbarſchaft ich geſtern 
Abends nicht laͤnger warten mochte, 
brachte mich auch noch die halbe Nacht 
um meinen ruhigen Schlaf. Dar- 
über verruͤckte ſich meine ganze Lebens⸗ 
ordnung. Ob ſie dieſen Morgen ge: 
ſungen hat, mag Gott wiſſen; denn 
ich erwachte weit ſpaͤter als gewoͤhn— 
lich, und hatte kaum meine Nacht— 
muͤtze vom Kopfe geſchleudert, als mir 

Reiſe III. Theil. 3 
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auch ſchon der Domherr ſeinen geſtern 
angekuͤndigten Gegenbeſuch abſtattete. 
Waͤre ich nicht ſchon ſo ziemlich mit 
ihm bekannt geweſen, ſo wuͤrde es 
mich vermuthlich noch mehr, als es 
that, außer Faſſung geſetzt haben, 
einen Mann im Purpur bey meinem 
petit Lever zu ſehen; ſo aber hatte 
ich ſtatt aller Entſchuldigung nur 
noͤthig, den Contraſt unſers Aufzu⸗ 
ges recht hell in's Licht zu ſetzen, um 
ſeine Selbſtzufriedenheit ſo lange zu 
befchäftigen, bis ich angekleidet und 
zu ſeinem Befehle war. 


Wir ſchlenderten nun zuſammen in 
die Kirche. Ich bekam einen ſehr 


guten Platz: wenn nur das Stüc beſ⸗ 
ſer geweſen waͤre, das man auffuͤhrte! 
Es ward mir eine freye Seitenloge, 
neben der Hauptloge des Kapitels, an⸗ 
gewieſen. Hier ſtand ich in mich ge⸗ 
kehrt, unter der beſtaͤndigen Abwech⸗ 
ſelung heiliger Gebraͤuche, die mir 
jedoch zu fremd waren, als daß ſie 
auf meine Andacht wirken konnten. 
Ueberhaupt war wohl von den man: 
cherley Vorzuͤgen, mit denen ich mich 
in meinem Leben dann und wann beehrt 
ſah, ſchwerlich einer ſo uͤbel auf meine 
Verhaͤltniſſe berechnet geweſen, als 
die Hoͤflichkeit „ die mir der Domherr 
zu erzeigen glaubte. Mein Mißbe⸗ 
hagen wuchs mit jeder Minute, und 
. 
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war eben in dem Augenblicke auf's 
hoͤchſte geſtiegen, als der dienende 
Geiſtliche am Hauptaltar das Vene⸗ 
rabile in die Hoͤhe hob, und die ganze 
Verſammlung mit einem Getoͤſe zur 
Erde nieder fiel, das meine laͤngſt ver⸗ 
lorne Aufmerkſamkeit wieder herbey 
zog. War ich nun gleich der Einzige, 
der ruhig in ſeiner erſten Stellung 
blieb, ſo war ich es doch nicht auf 
lange. Die Pſeudo⸗Cardinaͤle, den⸗ 
jenigen nicht ausgenommen, der mich 
hierher verlockt hatte, winkten mir 
mit fo ernſten, muͤrriſchen Blicken zu, 
daß ich, aus Furcht vor einer Kirchen⸗ 
ſtrafe, geſchwind ihrer Weiſung folgte, 
und, indem ich meine Kniee beugen 
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wollte, aus Mangel an Uebung, mit 
beyden Fuͤßen auf den harten Marmor 
hingleitete. Ich haͤtte den Schmerz 
fuͤr etwas Verdienſtliches halten muͤſſen, 
wie ein Bramine oder ein Buͤßender, 
wenn dieſe Erſchuͤtterung eine nur leid» 
lich wohlthaͤtige Wirkung auf mich 
haͤtte hervorbringen ſollen: da ich kei⸗ 
nes von beyden war, folgte ich meiner 
natuͤrlichen Empfindung, rieb mir die 
Kniee, und fluchte ſo lange heimlich 
uͤber das Bittere und Laͤcherliche eines 
erzwungenen Gottesdienſtes, bis ich, 
da die Verſammlung ſich nach geendig⸗ 
ter Ceremonie wieder erhob, und nun 
Chor und Gemeinde ihren hoch toͤnen⸗ 
den Geſang anſtimmten, der Gele⸗ 


genheit wahrnahm, meinem innern 
Verdruſſe Luft zu machen. 


Aus Andachtsſpott, (das Wort iſt 
| neu, | 
So alt die Sach' auch iſt im paͤpſtlichen 
Gebiete,) 
Miſcht' ich in ihre Litaney 
Ein Epigramm von unſerm Luther bey, 
Und ſang: „Uns fernerhin behuͤte 
Vor Papſts Lehr' und Abgoͤtterey!“ 
Das ſang ich laut im paͤpſtlichen Ge⸗ 
biete, 
Nach wohl bekannter Melodey. 


So verrichtete ich, im Angeſichte 
des ganzen Kapitels, und in ſeiner 


135 
eigenen Kirche, meine Andacht nach 
Grundſaͤtzen meiner Religion, und 
ging nach dieſem Simultaneo, und 
ohne dem Domherrn fuͤr erwieſene Ehre 
zu danken, geraͤcht und froͤhlichen 
Muthes meinem Mittagsmahle ent⸗ 
gegen. 


Dieſe gute Laune nahm zu, ſo bald 
ich mich wieder in Claͤrchens Naͤhe be⸗ 
fand, Der Enthuſiasmus fuͤr ihre 
uͤbermenſchliche Tugend, mit dem mich 
mein Freund, der Buchhaͤndler, auf 
eine Weile angeſteckt hatte, war zwar 
ſeit geſtern Abend auf und davon: 
er hatte mir aber ſeine Staͤtte noch 

immer warm genug zuruͤck gelaſſen, 
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um eine andere Art von Gefühl, das, 
obgleich nicht ſo uneigennuͤtzig, doch 
darum nicht minder angenehm war, 
leidlich genug zu beherbergen. Doch 
war ich entſchloſſen, ihm nicht eher 
Raum zu geben, bis ich vorerſt Herrn 
Fez über einige Artikel verhoͤrt hätte, 
die das wahre Verhaͤltniß betrafen, 
worin ohngefaͤhr der geiſtliche Herr 
mit der kleinen Heiligen ſtehen moͤchte. 
Dieſe Vorkenntniſſe ſchienen mir fo 
unentbehrlich, daß ich nach dem Eſſen 
keine Minute zauderte, ſie mir zu 


verſchaffen. 


Die kleinen unſchuldigen Mittel, 
die ich geſtern gebrauchte, dem ſchwatz⸗ 
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haften Manne Vertrauen zu mir ein⸗ 
zufloͤßen, thaten auch heute ihre Wir⸗ 
kung. Ich erfuhr auf die ungezwun⸗ 
genſte Weiſe, erſt den Ladenpreis die⸗ 
ſes oder jenes, in Vergeſſenheit ge⸗ 
kommenen Dichters und Proſaiſten, 
und erfuhr, ſo bald mein Conto ge⸗ 
macht war, eben ſo genau den wahren 
Zuſammenhang des Beſuchs, der mir 
ſo verdaͤchtig ſchien. 


Daß man doch, der vielen Erfah⸗ 
rungen ungeachtet, ſich durch den 
aͤußern Anſchein noch immer fo leicht zu 
übereilten Urtheilen verleiten laͤßt! 
Es macht der menſchlichen Vernunft 


wirklich wenig Ehre. Herr Fez hob 
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durch ein paar Worte, die mir viele 
Unruhe wuͤrden erſpart haben, wenn 
ſie mir geſtern zu Ohren gekommen 
waͤren, alle die nachtheiligen Zweifel, 
die ich gegen die Sittſamkeit meiner 
lieben Nachbarin gefaßt hatte. Die 
Sache verhaͤlt ſich ſo: Das Haus, wo 
wir wohnen, gehoͤrt, wie mehrere 
in der Stadt — und das wußte ich ja 
vorher — dem Hospitale der Propſtey. 
Nun iſt der junge Geiſtliche ſeit kur⸗ 
zem zum Propſte erwaͤhlt worden, und 
beſucht ſonach, in Gemaͤßheit ſeines 
Amtes, eins um das andere, um 
theils die Miethzinſen einzucaſſiren, 
theils fuͤr Bau und Beſſerung der Ge⸗ 
baͤude zu ſorgen, und die Rechnungen 
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abzunehmen, die dahin einſchlagen. 
So mancherley Geſchaͤfte konnen ja 
wohl einen etwas puͤnktlichen Mann, 
der nichts gern auf den andern Tag ver⸗ 
ſchiebt, bis in die Nacht aufhalten; 
und ich wuͤßte nicht, wie ich denken 
muͤßte, wenn ich noch länger nachtheilig 
von ſeinen Cabinetsarbeiten urtheilen, 
oder der kleinen Heiligen es aufmutzen 
wollte, daß fie, außer Pſalmen zu 
ſingen, auch noch im Stande fen, 
wenn es noͤthig iſt, die gute Ges 
ſellſchafterin zu machen, und durch 
Witz und Laune die trockenen Geſchaͤfte 
ihres Vorgeſetzten aufzuheitern. Sie 
gewinnt vielmehr dadurch in meiner 


hohen Vorſtellung von ihren Verdien⸗ 
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ſten; und fo wenig ich, wie du dich 
erinnern wirſt, bey meinem vorgeſtri⸗ 
gen Einzuge, und ſo lange ich nur die 
alte Tante geſehn hatte, die guten Ab⸗ 
ſichten des Zufalls mit meinem Indi⸗ 
viduum ſpitz kriegen konnte, ſo trefflich 
ſcheint mir jetzt, ſeitdem ich auch die 
Nichte kenne, alles von ihm angelegt 
zu ſeyn, damit mein Beſtreben nach 
Weisheit und Geſundheit mich nicht in 
der Laͤnge durch zu viele Einfoͤrmigkeit 
ermuͤde und ſtumpf mache. 


Das Maͤdchen iſt ganz geſchaffen, 
das Phlegma eines uͤberladenen Ge⸗ 
hirns durch das fluͤchtige Salz ihres 
Umgangs zu reißen, aufulöfen, und 


vor einer gaͤnzlichen Vertrocknung zu 
bewahren. Muͤſſen wir nicht immer- 
fort arbeiten, lieber Eduard, den 
Firniß, den wir kochen, fluͤſſig zu er⸗ 
halten, wenn er ſeine Dienſte leiſten 
und Feſtigkeit und Glanz zugleich ge⸗ 
waͤhren ſoll? Jetzt iſt mir auch nicht 
weiter fuͤr mein Tagebuch und fuͤr deine 
Unterhaltung bange. Wir ſind doch 
beyde in unſern Wanderungen noch 
an keine Heilige gerathen. Dieß un⸗ 
bebaute Feld unſerer Erfahrungen blieb 
uns noch zu beſtellen uͤbrig; und ob ich 
mir gleich nicht ſchmeichle, bey Claͤr⸗ 
chen den Beweis eines ſo großen Ge⸗ 
heimniſſes auszufinden, als der war, 
den ihre beruͤhmte Namensſchweſter 
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den Gläubigen vererbt hat, fo hoffe 
ich doch, ohne bis auf ihre Section 
zu warten, manche andere feine Ent⸗ 
deckung zu machen, die keinen geringen 
Reitz der Neuheit fuͤr uns haben, 
und die Muͤhe reichlich belohnen ſoll, 
die ich mir von Stund' an geben werde, 
der jungen Heiligen, ſammt ihren Ab: 
weichungen von dem Gewoͤhnlichen, ſo 
nahe als moͤglich zu kommen. 


„Ich habe Ihnen alles geſagt, 
was ich von dem geiſtlichen Herrn 
weiß, der Sie geſtern ſo lange in ihren 
Studien ſtoͤrte,“ fuhr Herr Fez fort 
indem er die Erreurs de Voltaire und 


die Lettres édifiantes für mich zuſam⸗ 
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men packte. „Sollte Ihnen aber ge⸗ 
dient ſeyn, mehr noch von dieſem 
Manne zu wiſſen, und uͤberhaupt, 
ſollte Ihnen in unſerer Stadt etwas 
aufſteßen, wovon Sie gern gruͤndlich 
unterrichtet ſeyn möchten, fo kann ich 
Ihnen einen Mann empfehlen, der in 
dieſer Ruͤckſicht ungleich mehr Genuͤge 
leiſten kann, als ich und jeder andere, 
Es iſt ein getaufter Jude, der Jahr 
aus Jahr ein nur zwey Beſchaͤftigun⸗ 
gen hat, denen er aber auch deſts 
puͤnktlicher vorſteht. Die eine iſt, 
das Grab der Laura zu bewachen, und 
es den Fremden zu zeigen; die andere, 
in allen Dingen der Neugier ihnen 
Auskunft zu geben. Vor ſeiner Bes 
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kehrung ſtand er eben ſo puͤnktlich an 
der Ecke des Stadthauſes, bot den 
Voruͤbergehenden Lotteriezettel an, und 
fragte ſich heiſer, ob fie etwas zu ver: 
ſchachern haͤtten? Aber keine Seele gab 
Achtung auf ihn. Sein Bart ſchadete 
ihm in allen ſeinen Unternehmungen. 
Jetzt hingegen, ſeit er ein Chriſt iſt, 
iſt es ein Wunder, wie ihm alles ge⸗ 
lingt! Sollten Sie es glauben? aber 
er iſt geſuchter, geſchaͤtzter und reicher 
als ich!“ 


„Das Grab der Laura?“ ſagte 
ich. „Da haben Sie mir einen rechten 
Gefallen gethan, lieber Herr Fez, daß 
Sie dieſer Merkwuͤrdigkeit erwähnten: 

es 
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es haͤtte ſonſt leicht kommen koͤnnen, 
daß ich, zu meiner ewigen Schande in 
mein Vaterland zuruͤck gegangen waͤre, 
ohne an dieß Wahrzeichen der Stadt, 
eher zu denken, als bis mich meine 
Landsleute darum befragt haͤtten. Was 
hätte ich ihnen antworten wollen? Jetzt 
habe ich einen Beruf mehr, meinen 
Spaziergang dahin zu lenken, da 
Sie mir dort eine ſo nuͤtzliche Bekannt⸗ 
ſchaft verſprechen. Naͤchſtens will ich 
auch eine Fahrt nach Vaucluͤſe thun, 
um das alte Schloß des guten Pe⸗ 
trarchs zu beſuchen = » = Mein Paket 
Buͤcher? — Legen Sie es nur einſt⸗ 
weilen bey Seite! Mein Bedienter ſoll 
es abholen.“ 
Reiſe III. Theil. K 
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Ich ſchlenderte nun durch die Gaſ⸗ 
ſen, die Naſe immer nach der Thurm⸗ 
ſpitze gerichtet, die mir Herr Fez zum 
Merkmahl angab. Es waͤhrte nicht 
lange, ſo ſah ich die Kirche des in 
deliers frey vor mir liegen, und auch 
den Convertiten, den ich ſuchte, wie 
einen Sphinx an dem einen Pfeiler 
der Thuͤre gelehnt, auf den zufaͤlligen 
Tribut neugieriger Reiſenden lauern. 
Schon von weitem zog ich meinen Hut, 
und naͤherte mich ihm mit dem launigen 
Lächeln, mit dem ich immer die Zeile 
im Voltaire las, die ſich mir jetzt als 
die natuͤrlichſte Anrede, ungeſucht 
darbot: 
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„De cette Eglise &tes vous Sacri- 
| ſtain?“ ) 

Ich wollte, du haͤtteſt den feinen Ge⸗ 
ſichtszug geſehen, der jetzt in ſeine Phy⸗ 
ſiognomie trat und mir mehr, als ſein 
einſylbiges Ja! bewies, wie gut er 
meine Frage verſtanden habe. 

Um uns beyde nicht unnoͤthig auf 
zuhalten, ſchielte ich nur von fern 
nach dem einfachen Steine, deſſen Lage 
er mir zeigte, und ſich nun anſchickte, 
mich feine tagliche Predigt daruͤber hö« 
ren zu laſſen. Ich ließ es nicht dazu 
kommen — „Es iſt hinlaͤnglich,“ 
ſagte ich, und wies mit zwey Laubtha⸗ 

K 2 
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lern, die ich ihm in demſelben Augen⸗ 
blick in die Hand druͤckte, ſeine drohende 
Beredſamkeit gluͤcklich von mir. Dieß 
ſtiftete in der Geſchwindigkeit eine ge⸗ 
wiſſe Sympathie unter uns, von der 
ich mir in der Folge manches Gute ver⸗ 
ſpreche. „ Ihre zuvorkommende Art, 
mein Herr,“ ſagte er laͤchelnd, „mit 
der Sie Sich dieſer heiligen Grabſtaͤtte 
nähern, laͤßt mich ungefähr vermu⸗ 
then, wie begierig ſie ſeyn moͤgen, die 
Geſchichte meiner Pflegbefohlnen zu 
hören. Es iſt ſchwer von ihr zu 
ſchweigen — doch thue ich es, da 
Sie mir es ſo eindringend beſehlen.“ 
„Sie haben mich in der That erra⸗ 
then,“ antwortete ich: „aber, wie 
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Schade, daß ein Mann von ſo feinem 
Tact nur die Aſche eines huͤbſchen Wei— 
bes bewachen ſoll! Dieſes Geſchaͤfte, 
mein Herr, iſt doch ſo eingeſchraͤnkt, 
ſo traurig, und enthaͤlt ſo wenig Beloh— 
nendes fuͤr einen denkenden Geiſt!“ 


„Im Ganzen, mein Herr,“ ver— 
ſetzte der Kirchner, „moͤgen Sie wohl 
Recht haben; doch ſollten Sie, daͤucht 
mich, einen Waͤchter an dem Grabe 
einer Laura davon ausnehmen. 
Nicht das ſchoͤne Weib, das bier be- 
graben liegt, und das, als ſie noch 
ganz beyfammen war, neben ihrem 
Gemahle auch noch das Herz eines 
andern entflammte, — nicht dieſe 


gewöhnlichen Vorfaͤlle machen ihre 
Gruft merkwuͤrdig, und veredeln die 
Sorge deſſen, der ſie bewacht — 
ſondern der reine Geiſt iſt es, der nach 
Jahrhunderten noch, gleich einem 
Phoͤnix, über ihrer Aſche zu ſchweben 
ſcheint, der einem fuͤhlenden Herzen 
dieſes ſonſt unbedeutende Aemtchen ſo 
werth macht; der Geiſt der Liebe iſt 
es, ihres unſterblichen Dichters.“ 


Er ſprach das unſterblich fo pa= 
thetiſch aus, wie ein Profeſſor. Ich 
verzog den Mund nur ein wenig, und 
dennoch verſtand mich der Schlaue, als 
ob er mir in das Herz geblickt haͤtte, 
und antwortete mir nach meiner Miene: 


„Wenn Sie, mein Herr, Laurens 
beruͤhmten Liebhaber nur als einen ge- 
ſunden jungen Mann von gewoͤhnli— 
chem Schlage betrachten, ſo verdenke 
ich Ihnen nicht, daß Sie feiner Uns 
ſterblichkeit ein wenig ſpotten. Ein 
ſolcher thut freylich fuͤr eine einzige 
ſchwelgende Nacht bey feiner Gelieb- 
ten, gern auf allen Plunder des Nach⸗ 
ruhms Verzicht. Aber Petrarch, 
mein Herr, calculirte ins Große. 
Seine weit ſehende Seele zog die Saͤt⸗ 
tigung einer fortdauernden Gemeinde 
ſeinem luxurioͤſen Hunger vor, und 
ohne ſelbſt, wie ein Hochzeitbitter, an 
dem Gaſtmahle Platz zu nehmen, zu 
dem ſeine ſuͤßen Worte tauſend andere 
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einladen, ſparte er das Feuer der Liebe, 
ſtatt es auf die gewohnliche Art zu ver⸗ 
ſchnaufen, nur zum Stoffe feiner ewi— 
gen Geſaͤnge. So gewiß er auch war, 
daß ſie bey Lauren fuͤr ihn ohne Wir⸗ 
kung blieben, zählte er in dichteri⸗ 
ſchem Enthuſiasmus alle die Seufzer, 
die er nach Jahrhunderten noch erregen, 
alle die Herzen, die er erwaͤrmen und 
öffnen, und alle die Schwierigkeiten, 
die er unter Liebenden vermitteln wuͤrde, 
und troͤſtete ſich auf ſeinem einſamen 
Lager, mit dem traulichen Gefluͤſter, 
das er auf tauſend andern hervorzurufen 
gewiß war. Koͤnnten Sie ihn wegen 
dieſes umfaſſenden Gefuͤhls bedauern? 
O, gewiß nicht! Denn welcher Groß⸗ 
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denkende wird nicht gern fein einzelnes 
Leben daran ſetzen, wenn er hoffen 
darf, dadurch ein allgemeines Wohl⸗ 
behagen zu befoͤrdern, auf unzaͤhlige 
Geſchlechter Freude und Genuß zu ver⸗ 
breiten; — wenn er hoffen darf, daß 
eine Schaar empfindſamer Geſchoͤpfe ſich 
das Verdienſt ſeiner Leiden zurechnen, 
und den Lohn ernten werde, dem er 
gutmuͤthig entſagte! Dieſer ſtolze Ge⸗ 
danke, iſt er nicht der letzte Troſt aller 
der heiligen Maͤrtyrer geweſen, die 
zum Vortheile des Ganzen freywillig 
ihr eignes Gluͤck opferten?“ 


Bey dieſen Worten ſah mir der 
Redner ſcharf in die Augen, und waͤre 
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ich nicht von ſeinem Uebertritte zum 
chriſtlichen Glauben, unterrichtet ge⸗ 
weſen, wer weiß, ob ich nicht ſeine 
ſchoͤne Tirade fuͤr eine ſtrafbare Ironie 
aufgenommen haͤtte, auf die ich, oder 
D. Leß haͤtten antworten muͤſſen! So 
aber wußte ich nicht, was ich davon 
denken ſollte — luͤftete meinen Hut 
und ſeufzte, und der Redner fuhr fort: 
„Sie nannten vorhin meinen Wir⸗ 
kungskreis traurig und eingeſchraͤnkt — 
Wie leicht wollte ich Sie eines beſſern 
überzeugen, müßte ich nicht“ und 
er hielt inne — doch beſann er ſich 
bald — „Habe ich nicht“ ſagte er 
nach einer kleinen Pauſe, „einen bof- 
lichen Fremden, einen Mann von 
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Ehre vor mir, der mein Zutrauen nicht 
mißbrauchen wird? Das iſt mir genug. 
Sie wiſſen, daß ich von der geiſtlichen 
Obrigkeit, nach vorher gegangenem 
ſcharfen Examen, eingeſetzt bin, die— 
ſes Grab zu bewachen, und jedem der 
es verlangt, eine und eben dieſelbe ver⸗ 
altete Liebesgeſchichte zu erklaͤren. 
Ein armſeliges Geſchaͤfte dem erſten 
Anſehn nach! Aber auch das armſe— 
ligſte kann, unter der Behandlung 
eines thaͤtigen und nachdenkenden Man⸗ 
nes, wichtig fuͤr ſeine Zeitgenoſſen, 
wichtig ſogar fuͤr die Nachwelt werden. 
Freylich wuͤrde ich, ohne Kenntniß 
des menſchlichen Herzens, in dem be⸗ 
ſchraͤnkten Zirkel, den man mir anwies, 
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nicht weit gekommen ſeyn — aber wo 
kommt man auch weit, ohne ſie? Ich 
begnuͤgte mich nicht, meine aufhaben⸗ 
den beſch wornen Pflichten ſo ſchlecht⸗ 
weg zu erfüllen. Nein, mein Herr! 
ich beſah ſie, ſo bald ſie mir erſt 
Brod geſchafft hatten, auf allen Sei⸗ 
ten, und ſtudierte fie aufmerkſam, in 
der Abſicht, um ſie mit der Zeit zu 
veredeln. Ich erlangte bald eine ge⸗ 
wiſſe Fertigkeit in meinem Vortrage, 
den keiner meiner Vorgaͤnger in dieſer 
Vollkommenheit beſeſſen hat, ſogar 
daß ich die hundert und acht Sonnette, 
die Petrarch ſeiner Geliebten ſang, mit 
aller der Zärtlichkeit wiedergeben kann, 
die er hinein legte. Dieſes Talent, 
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mein Herr, fo wenig es auchgemein iſt, 
wuͤrde jedoch nur ein voruͤbergehendes 
Vergnuͤgen gewaͤhren, wenn ich es 
nicht zum Beſten des gemeinen We— 
ſens, das doch immer der vorzuͤglichſte 
Augenmerk jedes guten Buͤrgers ſeyn 
muß, anzuwenden gelernt haͤtte. Die 
Aſche der Laura iſt, mit aller Ehr- 
furcht fuͤr das, was ſie ſonſt war — 
doch jetzt nur ein Caput mortuum. 
Ihr Grabmahl iſt unſcheinbar und un⸗ 
bedeutend, und es wird darum um 
nichts ehrwuͤrdiger, weil es einmal 
ein König”) beſuchte, es öffnen ließ, 
und ſeine ſchlechten Verſe hinein legte. 


) Franz der Erſte, Koͤnig von Frankreich. 


Aber ſeit es unter meiner Aufſicht ſteht, 
iſt es der feinſte Probierſtein des Tu⸗ 
gendgehalts meiner Mitbuͤrgerinnen 
geworden.“ 


„In der That, mein Herr,“ fiel 
ich ihm laͤchelnd ein, „iſt das kein 
kleines Verdienſt um den Staat — 
Aber in aller Welt, durch was haben 
Sie dieſem gemeinen Sandſtein eine 
ſo magiſche Kraft zu geben gewußt?“ 


„Wenn Sie mir zuhoͤren wollen, 
ohne mich weiter zu unterbrechen,“ 
verſetzte er, „ſo ſollen Sie den ganzen 
Prozeß — von den Grundſaͤtzen an, 
von denen ich ausging, bis zu den 


Reſultaten erfahren; die er mir taͤg⸗ 
lich abwirft. 


„Weibliche Unſchuld, wie man es 
im gemeinem Leben ſo nennt,“ fuhr er 
fort, indem er dabey, vermuthlich 
aus alter Gewohnheit, an ſein ſpitzi⸗ 
ges Kinn griff, „iſt den Goldſtuͤcken 
gleich die unter einerley Stempel im 
Umlauſe ſind: eins glaͤnzt ſo gut als 
das andere, und traͤgt im Commerz 
den Werth, den ihm der Wechſelcours 
und der gute Glaube beylegt.“ — O, 
uͤber den Juden! dachte ich — „Aber 
wie rein, wie frey von fremden Zuſatze 
jedes ſeyn mag, kann doch ſelbſt der 
Scheidekuͤnſtler nicht eher wiſſen, als 
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bis er es auf die Capelle gebracht hat. 
Nun kann ich aber, kraft meines 
Amtes, jedem, dem hiebey um be⸗ 
ſondere Sicherheit zu thun iſt, dieſen 
um deswillen mißlichen Prozeß, 
weil er meiſtentheils eine gewiſſe De⸗ 
ſtruction vorausſetzt, Rundung und 
Praͤgerlohn immer darbey verloren 
geht, um vieles erleichtern. Und 
waͤre einer noch ſo mißtrauiſch; ohne 
Bedenken kann er doch nach dem pre⸗ 
tiͤſen Stuͤcke greifen, das er im Auge 
hat, ohne zu befuͤrchten, daß es in 
ſeinem Umlaufe aufgeſotten, beſchnit⸗ 
ten, oder vermiſcht iſt, ſo bald ich 
ihm dafür Gewähr leiſte.“ 


„Der 
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Der beſſern Deutlichkeit wegen,“ 
unterbrach ich hier den ſeltenen Waͤhr⸗ 
mann, „wuͤnſchte ich wohl, daß Sie 
die Vergleichungen bey Seite ſetzten, 
und mit mir ohne Allegorie ſprechen 
wollten.“ 


„Ohne Allegorie?“ wiederholte er. 
„Das, mein Herr, iſt bey dem The⸗ 
ma, das ich abhandle, wirklich nicht 
ſo leicht, als Sie wohl denken. Doch 
ich will mein Moͤglichſtes thun! Ich 
ſtand nicht lange auf meinem Poſten, 
als ich ſchon wahrnahm, daß kein 
weibliches Herz (da falle ich doch wie⸗ 
der in die Allegorie aber ich kann mir 
nicht helfen) zu fuͤhlen anfing, das 

Reiſe III. Theil. L 
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nicht den Antritt ſeiner Wallfahrten 
bey dem heiligen Grabe der Laura eroͤff⸗ 
net haͤtte. Durch wiederholte Er⸗ 
fahrungen brachte ich meine Bemer⸗ 
merkungen zur Gewißheit und endlich 
in ein formliches Syſtem. Wenn ich 
jetzt ein neues Geſichtchen von vierzehn, 
funfzehn Jahren in mein Heiligthum 
treten ſehe, ſo weiß ich ziemlich genau 
anzugeben, was fuͤr dunkle Traͤume 
ihm die Nacht vorher vorgeſchwebt 
haben. Die armen Unbefangenen! 
Sie horchen auf die Gefchlchte der felig 
Verſtorbenen mit einem Nachdenken, 
das wirklich recht ruͤhrend iſt. Mit 
welchem Heißhunger eignen fie ſich 
nicht die harmoniſchen Weiſſagungen 
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und Aufforderungen zu, die ich ihnen, 
nach Befinden ihrer Beduͤrfniſſe, aus 
dem Magazine meines Petrarchs zu 
Gute gebe! Jede glaubt ihre Em— 
pfindungen flott werden zu ſehen, und 
die geheime Geſchichte ihres Gefuͤhls 
zu hoͤren. So lange nun, mein Herr, 
dieſes Spiel ihrer Einbildungskraft 
dauert, ſo lange die junge Schoͤne 
ihren Beſuch bey Lauren und mir fort— 
ſetzt, und der Herzensergießungen des 
ehrlichen Petrarchs an ſeine Geliebte 
nicht ſatt werden kann, ſtehe ich auch 
mit Leib und Seele fuͤr ihre > 
ſchuld. Aber, aber, mein Herr, 
wenn ihre Morgenbeſuche anfangen 
ſeltener zu werden — wenn ſie gar 

I 2 
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aufhoͤren — alsdann,“ ſetzte der ſchlaue 
Kirchner leiſer hinzu, „weiß ich auch 
eben ſo gewiß, was die Glocke geſchla⸗ 
gen hat. Sie begreifen nun doch, 
wie einzig in ihrer Art eine ſolche 
Kenntniß iſt, und wie wohl die jungen 
Herren thun, die zum Ehe⸗Sacra⸗ 
mente ſchreiten wollen, daß, ehe ſie 
ſich mit ihrer Angelegenheit an den 
Biſchof wenden, ſie zuvor ein gehei⸗ 
mes Gutachten bey dem Kirchner ein⸗ 
holen? Vielleicht iſt bey keinem andern 
offentlichen Amte das Nuͤtzliche mit 
dem Angenehmen ſo feſt verbunden, 
als bey dem meinigen. Da es mich 
noͤthiget, wie eine Bildſaͤule, auf 
Einem Flecke ſtehen zu bleiben — da 
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jedermann gewiß iſt, daß ich ihm 
Stand halten muß; fo muͤſſen ſchon 
deswegen eine Menge Geſchaͤfte an 
mich gelangen, die keinen Aufſchub 
vertragen; und das ſind unſtreitig 
immer die intereſſanteſten. So bin 
ich nach und nach, ohne Bemuͤhung 
auf meiner Seite, von den geheimſten 
Anliegen der hieſigen Einwohner unter⸗ 
richtet worden — wirke jetzt auf den 
Sohn, wie ich auf den Vater — auf 
die Tochter, wie ich auf die Mutter 
gewürkt habe — ſehe mich, wie die 
Orakel der Alten, in den Stand ge— 
ſetzt, das allgemeine Zutrauen der Fa⸗ 
mitten zum Vertheile ihrer einzelnen 


Glieder zu nutzen — wie ein heimli⸗ 
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ches Gericht, hier zu belohnen, dort 
zu beſtrafen, manchen traulichen 
Wunſch des einen mit der Erwartung 
des andern auszugleichen, und ſonach, 
ganz in der Stille, wie es einem Wei⸗ 
ſen geziemt, auf Welt und Nachwelt 
zu wirken. — Aber, mein werthe⸗ 
ſter Herr, was iſt Ihnen? Sie ſte⸗ 
f hen ja in gar tiefen Gedanken!“ 


„Halten Sie mir meine Zerſtreuung 
zu Gute, lieber Herr Kirchner,“ ver⸗ 
ſetzte ich: „aber eben ging mir eine 
ſehr neugierige und zudringliche Frage 
durch den Kopf, die ich = = = 


„Nicht das Herz haben mir vorzu⸗ 
legen?“ faßte er ſelbſt hoͤflich meinen 
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Gedanken auf: „O, machen Sie mit 
mir keine Umſtaͤnde! — Ich bin an 
allerley Fragen gewoͤhnt, und ſelten 
verlegen, darauf zu antworten.“ 


„Nun ſo ſagen Sie mir aufrich⸗ 
tig,“ fuhr ich fort, „ſetzt denn wohl 
die ſchoͤne Clara, die dort oben in der 
Stiftsgaſſe bey einer alten Tante 
wohnt, ihre jugendlichen Wallfahrten 
bey dieſem heiligen Grabe fort, oder 
iſt fie auch ſchon über Ihre Petrarchi⸗ 
ſchen Vorbereitungen hinaus, mit 
denen Sie der hieſigen Jugend zu Huͤlfe 
kommen?“ 


„Welch eine Verbindung von 
Veen!“ rufe der Kirchner mit 
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ſichtbarer Verwunderung. „Wie in 
aller Welt kommen Sie doch von 
meiner Maͤdchenprobe auf das zer⸗ 
knirſchte Herz dieſer Heiligen?“ — 


„Das geht doch ſehr natuͤrlich zu,“ 
antwortete ich. „Schon drey Tage 
wohne ich neben ihrer Kammer, höre 
fie täglich einen oder ein paar Pfalmen 
mit einer Engelsſtimme ſingen, kann 
keinen Blick auf ſie werfen, wenn ſie 
in die Meſſe geht, ohne durch und 
durch erſchuͤttert zu werden, und! »== 


„Und fo wird es freylich begreiſ⸗ 
lich,“ half mir der gute Kirchner wie⸗ 
der ein, „warum Sie einen ſo war⸗ 
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men Antheil an ihren Wallfahrten neh⸗ 
men. In ganz Avignon haͤtten Sie 
fuͤr Ihre Ruhe Sich in keine gefaͤhr⸗ 
lichere Nachbarſchaft einmiethen koͤn⸗ 
nen; ſo viel kann ich Ihnen vertrauen.“ 


„Und meine Frage?“ rief ich mit 
Ungeduld⸗ - 


„Iſt ſehr verfaͤnglich,“ fiel er mir 
in die Rede: „Aber Sie verdienen,“ — 
hier raſſelte er mit meinen zwey Laub⸗ 
khalern — „daß ich fie ohne Zuruͤck— 
haltung beantworte. Es moͤgen unge⸗ 
faͤhr zwey Jahre her ſeyn, als ſie mir, 
mit den ſchuͤchternen und verſchaͤmten 
Blicken eines dreyzehnjaͤhrigen Maͤd⸗ 
chens, zum erſtenmale unter die Augen 
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trat. So lange ich meinem Amte 
vorſtehe, ſah ich noch auf keinem Ge⸗ 
ſichte den Uebergang der ruhigen Ein⸗ 
falt in die gluͤckliche Zeit der Erwar⸗ 
tung ſanfter bezeichnet, ſah das letzte 
Verathmen der Kindheit nie in einer 
fitefamern Bewegung — ch hätte 
der jungen Bruſt helfen mögen, fich 
auszudehnen! Ich that, was ich 
konnte, und wurde fuͤr die einſchmei⸗ 
chelnde Erzaͤhlung meiner alten Ge⸗ 
ſchichte durch immer lebhaftere Blicke 
ihrer feurigen Augen nur zu ſehr be⸗ 
lohnt; denn ich ſtotterte mehrmalen, 
was mir ſonſt nicht widerfaͤhrt, und 
fuͤhlte, daß ich noch roth werden 
konnte. Wie bedauerte ſie nicht den 
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armen Petrarch, und was für Ge⸗ 
ſchmack fand ihre harmoniſche Seele 
nicht an ſeinen herrlichen Sonnetten! 
Sie hat ſie ſo oft, unter klopfendem 
Herzen und mit feuchten Augen, ange— 
hoͤrt, daß ich nicht zweifle, ſie weiß 
ſie nun ſo auswendig als ich. Seit 
einiger Zeit hat ſie ſich jedoch ganz 
auf die ſublime Seite der Andacht ge— 
wendet, auf der ſie, wie es ſcheint, 
einzig ihr Gluͤck zu machen gedenkt: 
nicht, als ob ſie nicht dann und wann 
noch dieſe heilige Grabſtaͤtte beſuchte; 
nur geſchieht es ſeitdem nie anders, als 
unter Begleitung ihres zeitigen Ge⸗ 
wiſſensraths, deren fie dry — 
einen nach dem andern verſteht fi) — 
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vorher gehabt hat, ehe das Gluͤck ihr 
unſern Herrn Propſt zufuͤhrte, der 
ſeine meiſte Zeit auf die Seelſorge die⸗ 
ſes ausgezeichneten Maͤdchens zu wen⸗ 
den — und mit dem auch fie voll⸗ 
kommen zufrieden zu ſeyn ſcheint.“ 


Das Blut ſtieg mir ins Geſicht — 
„Kennen Sie,“ fragte ich ſtotternd, 
„dieſen Mann genau?“ 


„Ob ich ihn kenne?“ fiel mir der 
Kirchner ſo hitzig ein, als ob ihn 
meine Frage verdroͤſſe. „Ein Stein⸗ 
fremder, daͤchte ich, duͤrfte ihn nur 
einmal uͤber die Straße gehen ſehen, 
um ihn ganz zu kennen. Die Maͤn⸗ 
ner gruͤßen ihn demuͤthig wie einen 
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Apoſtel, und die Weiber, die fluͤch⸗ 
tigſten Maͤdchen ſogar bleiben ſtehen, 
wenn er vorüber geht, heben die Au⸗ 
gen gen Himmel, und dtuͤcken feine 
ſegnende Hand an ihren ſchwellenden 
Buſen. Seitdem dieſer brave Herr 
das Amt der Schluͤſſel traͤgt, ſo hat 
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7 Ohne Unterbrechung, lieber Here 
Kirchner,“ fiel ich dem enthuſiaſti— 
ſchen Lobredner ein, „was für ein Amt 
bezeichnen Sie unter dieſer ſonderba— 
ren Benennung?“ 


Der gute Mann ſchien Mitleiden 
mit meiner Unwiſſenheit zu tragen, 
die wirklich auch in allem, was zur 
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Kirchenverfaſſung gehört; “über die 
Maßen ſeicht iſt; und um mir die 
Sache recht anſchaulich zu machen, 
zaͤhlte er mir alle die Schluͤſſel an den 
Fingern her, die der junge Mann, durch 
ſeine Befoͤrderung zum Propſt, in 
ſeine geiſtliche Gewalt bekommen 
hatte. — „Er loͤſt,“ ſagte der 
Kirchnere mit anſtaͤndigem Ernſt —. 


„Er loͤſt die Bande der Natur, 
Und ſchiebt ihr Riegel vor — 
Von der verborgenen Elaufur; 
Bis zu dem offnen Thor; 
Hat ſeinen Gang, nach eigner Wahl, 
Zu allen Schloͤſſern frey, 
Vom Kirchthurm, zu dem Speiſeſaal, 
Bis zu der Kellerey.“ | 
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„Sie begreifen doch nun,“ fuhr 
der Kirchner mit unveränderten Ge: 
ſichtszuͤgen fort, „in welcher wahren 
Daftoral = Gluͤckſeligkeit, dieſer wuͤr⸗ 
dige Mann, auf die Zukunft des Herrn 
wartet? Ich kenne von den vielen 
Freuden eines guten Hirten in der 
That nur Eine, die ihm noch zur Zeit 
abgeht, ihm jedoch gewiß 


Hier hielt er auf einmal inne, als ob 
er Bedenken faͤnde, ſich weiter heraus 
zu laſſen, ſpannte aber dadurch, wie du 
denken kannſt, meine Neugier nur 
deſto hoͤher; und da ſeine Pauſe dieß⸗ 
mal laͤnger anhielt, als ich an ihm 
gewohnt war, ſo ergriff ich traulich 
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ſeine Hand, und: „Ich verſtehe Sie 
nicht, theuerſter Freund,“ ſagte ich 
ſo freundlich, als ich nur konnte. 
„Bey alle den Schluͤſſeln, die Ihrem 
Propſte zu Gebote ſtehen, was fuͤr 
eine Freude koͤnnte ihm mangeln?“ 


„Nur die,“ fuhr jetzt der Kirch⸗ 
ner durch meine Herablaſſung gewon⸗ 
nen, jedoch mit gedaͤmpfter Stimme 
fort, „daß er kein verirrtes Schaf zu 
ſeiner Herde zuruͤck kehren ſieht, weil, 
zu ſeinem Lobe ſey es geſagt, bey der 
guten Art, mit der er ſie weidet, ihm 
noch keins verloren ging.“ 

Nach dieſen geheimnißvollen Wor⸗ 
ken verfiel der liebe Mann aufs neue 

in 
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in eine ſo miniſterielle Miene, als ob 
er mir nicht geradezu ſagen wolle, er 
habe nun, wie es ihm duͤnke, ſeine 
zwey Laubthaler ehrlich und redlich ver— 
dient. Sie ſchreckte mich ab, wei— 
ter in ihn zu dringen; und, ſo viel es 
mir auch koſtete, ſchickte ich mich an, 
ihn zu verlaſſen. 


Er begleitete mich ſtillſchweigend 
bis an die Thuͤr; hier aber gab er mir 
noch einen kleinen Nachtrag zu dem 
Panegyrikus, deſſen ich ſchon lange 
ſatt hatte, mit auf den Weg. — 
„Hoffentlich,“ ſagte er, „gehen Sie 
nun ganz uͤberzeugt von den Verdien⸗ 
ſten unſers wuͤrdigen Propſtes von 

Reiſe III. Theil. M 


mir! ja, ich ſchmeichle mir fogar, daß 
Sie mit dem guten Entſchluſſe von mir 
gehen, die Summe ſeiner Freuden zu 
vermehren, wenn Sie Gelegenheit ſin⸗ 
den. — Unterdeß leben Sie wohl!“ — 


„Eine ſchoͤne Zumuthung!“ mur⸗ 
melte ich vor mir hin. „Der Kerl iſt 
der erſte Raſende, den ich fuͤr ſeinen 
Vorgeſetzten betteln hoͤre.“ Meine 
Laubthaler fingen an mich zu reuen. 
Ich ſchlich wie belaſtet nach Haufe. 
Das Bild des Propſtes, von dem ich 
hier eine viel vortheilhaftere Zeichnung 
erkauft hatte als ich erwartete, ſein 
ausgebreiteter guter Ruf, ſein benei⸗ 
dungswerthes Amt, ſein Wirkungs⸗ 


ei 179 
kreis, feine Thaͤtigkeit, alles verei⸗ 
nigte ſich, um mich zu demuͤthigen. 
Ich warf mich höchft mißmuͤthig auf 
meinen Stuhl, ſaß lange vertieft in 
ſchwermuͤthige Gedanken, und fuͤhlte, 
wie druͤckend die Verdienſte anderer 
ſind, wenn man keinen Muth hat, ſie 
nachzuahmen. „Daß doch,“ rief 
ich mit Bitterkeit, „mir ein Mann 
in die Naͤhe kommen — die Stille 

meines Muſeums — und die hohen 
Gedanken „ bie mir über der Seele 
ſchwebten — verſcheuchen mußte, der 
zu jedem geiſtlichen Geſchaͤfte — wenn 
nicht etwann auch das Graben in den 
Pontiniſchen Suͤmpfen darunter gehoͤrt, 
verdorben iſt — ein Mann, der ſich 
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im Beſitze aller menſchlichen Freuden 
ſchaukelt, waͤhrend daß ich einen 
Stein nach dem andern einzeln zuſam⸗ 
men leſe, um den Bau eines ideali⸗ 
ſchen Gluͤcks aufzufuͤhren — und 
daß — ach! ein Engel wie Clara, 
ſich von ihrer Hoͤhe herab laſſen muß, 
um ihn durch ihre Scherze, ihr har⸗ 
moniſches Lachen, und durch ihr melo⸗ 
diſches Organ in die Entzuͤckungen des 
Paradieſes zu verſetzen — und das 
alles bloß deswegen, weil er Propſt 
iſt!“ 


Ach! der Neid, lieber Eduard, iſt 
doch ein dummes, haͤßliches Laſter, 
mit Sophismen und Uebertreibungen 
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uͤberladen, und aus Giften zuſammen 
geſetzt, die wir, wie Raſende, ver⸗ 
ſchlucken, ſo gewiß wir auch ſind, daß 
ſie Grimmen in unſern Eingeweiden 
erregen werden. Dieß Gefuͤhl ward 
mir bald ſo unertraͤglich, daß ich den 
ſchnellen Entſchluß faßte, es abzu⸗ 
ſchuͤtteln. 


Das erſte Huͤlfsmittel, nach dem 
ach griff, war die Klingelſchnur. Ba⸗ 
ſtian, dachte ich, foll dir die uͤberlaͤſtige 
Einſamkeit verſcheuchen, und deiner 
aͤrgerlichen Unterredung mit dir ſelbſt 
durch die Dazwiſchenkunft ſeines mun⸗ 
kern Geſchwaͤtzes ein Ende machen. 
Wie ſteht es, Freund,“ rief ich ihm 


182 — 


entgegen, als er herein trat: „weißt du 
mir nichts von meinen Hausgenoſſen 
zu erzählen?“ 


„O! ſehr viel,“ antwortete er mir 
mit einer ſelbſt gefaͤlligen Miene: „ich 
habe in Ihrer Abweſenheit das Glück 
gehabt, ſie beyde zu ſprechen. Die 
Alte, mein Herr, hat einen Anschlag 
auf Sie!“ 


„Auf mich?“ fuhr ich auf: „das 
verzeihe ihr Gott!“ — 


„Ja, mein Herr,“ erwiederte 
Baſtian: „aber er iſt nicht bofe ges 
meynt, und ich wuͤnſchte ſelbſt doch 
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laſſen Sie Sich nur erſt den ganzen 
Vorfall erzählen. Iſt es Ihnen nicht 
ſchon aufgefallen, wie ich Ihre Ent⸗ 
fernung genuͤtzt, wie ich Ihre Zimmer 
gekehrt, und Ihre Moͤbeln geſaͤubert 
habe? Nun war ich eben daran, der 
Figur unterm Spiegel den Staub ab- 
zublaſen, als die Damen aus der Kir: 
che zuruͤck kamen, und mich in dieſer 
Beſchaͤftigung auf dem Vorſaale an- 
trafen. Die alte Tante trat zuerſt zu 
mir. — Nehme Er Sich in Acht, mein 
Freund, ſagte ſie mir, daß Er ja über 
das Putzen dem ſchlafenden Engel nicht 
ſchade! — Und, mein guter Freund, 
ſagte die Nichte, die auch herzu trat: 
Sein Blaſen wird Ihm wenig helfen — 
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der Staub ſitzt zu feſt — Warte Er! 
ich hole Ihm etwas Baumwolle, da⸗ 
mit wird es eher gehen. — Sie trip⸗ 
pelte in ihr Zimmer, kam bald zuruͤck; 
da ſie mich aber mit ihrer Tante im Ge⸗ 
ſpraͤche ſah, nahm fie mir die Figur 
ab — und es waͤhrte keine zehn Mi⸗ 
nuten, ſo ward der Engel, unter 
ihren Händen wieder wie neu.“ 


„Wie?“ unterbrach ich den weit⸗ 
laͤuftigen Burſchen: „Claͤrchen hat 
ihn mit eigenen Haͤnden gepußt? Da 
muß ich doch 

Ich ſehe es nun zum voraus, Eduard, 
es wird dir ſehr geringfuͤgig vorkommen, 
wenn ich dir jetzt erzaͤhle, wie ich bey dies 
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ſen Worten aufſprang, und mich bedaͤch⸗ 
tig und langſam uͤber den ſchlafenden 
Amor bog, um zu ſehen, wie glaͤnzend 
er aus Claͤrchens Haͤnden gekommen 
ſey. Du haſt aber Unrecht! Nichts 
iſt dem Beobachter geringfuͤgig, wenn 
es darauf ankommt, Charaktere zu 
ſchildern. Die unmerklichſten Zuͤge, 
die der große Haufe uͤberſieht, koͤnnen 
dem Seelenmaler von Bedeutung wers 
den, und durch eine gluͤckliche Ueber; 
tragung auf die Leinewand ſeinem Ge— 
maͤlde vielleicht alle die Phyſiognomie 
geben, nach der gemeine Pinsler ver⸗ 
gebens herum ſtoͤren. Rubens hatte 
ein lachendes Kind gemalt — Er that 
einen einzigen Pinſelſtrich. — und 
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ſiehe! es weinte zum Erſtaunen der 
Umſtehenden. | 


Geſetzt alſo, daß mein Hinblick auf 
den gereinigten Amor mir zu einer Be⸗ 
merkung verholfen haͤtte, die der Auf⸗ 
behaltung werth ſey, die es verdiente, 
einſt ihren Platz in Claͤrchens Legende 
zu finden; wuͤrdeſt du nicht gezwun⸗ 
gen ſeyn, das Auge zu bewundern, 
das nie vergebens auf feine Entdeckun⸗ 
gen ausgeht — dem Scharfſinne des 
Mannes zu huldigen, der auch in 
Sonnenſtaͤubchen Farben bemerkt, die 
ſich zu ſeinen pſychologiſchen Schatti⸗ 
rungen benutzen laſſen; und wuͤrde dir 
nicht die Sicherheit ſeiner Hand gefal⸗ 
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len, die mit ſo kleinen Mitteln die 
Wirkung eines Rubens hervorbraͤchte? 


Haͤtte mir Baſtian auch nicht ge— 
ſagt, daß Claͤrchen den Engel geſaͤu— 
bert haͤtte, es wäre doch für mich ent⸗ 
ſchieden geweſen, daß es nur eine jung= 
fraͤuliche Hand ſeyn koͤnne, die es that. 
Sie hatte die Figur im Ganzen zwar 
funkelnd und weiß wieder hergeſtellt, 
bis auf eine Kleinigkeit, die, da ſie 
unmöglich zu uͤberſehen war, ihr alſo 
wohl ſo erſtaunlich befremdend geweſen 
ſeyn mußte, daß ſie ihre Baumwolle 
daruͤber verlor. Dieß, ſchloß ich 
weiter, wuͤrde ihr nicht geſchehen ſeyn, 
wenn ſie mehr bewandert in der My⸗ 
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thologie, weniger fremd in der Natur⸗ 
geſchichte, und nicht fo ſchreckhaft wäre, 
wie ein kleines Kind, das bey allem 
was ihm ungewohntes aufſtoͤßt, große 
Augen macht, und davon laͤuft. Ich 
ſchloß ferner, und, wie ich glaube, ſehr 
richtig, daß, da ſie die Figur ſo gar 
wenig kannte, ſich wohl noch kein 
Miethmann ruͤhmen konne, daß ihn 
die ſchoͤne Nachbarin auf der Stube 
beſucht habe, in welcher der Engel 
ſchlaͤft. Und ich ſchloß endlich, daß, 
bey allen ihren Petrarchiſchen Vorbe⸗ 
reitungen und ihrem Umgange mit drey 
geiſtlichen Vaͤtern, ihre Kenntniſſe 
doch zum Erſtaunen beſchraͤnkt, und 
von einer fo ruhigen Einfalt ſeyn muͤß⸗ 
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ten, als fie wohl noch nie auch der 
ſtrengſte Richter von einer Heiligen 
verlangt oder erwartet hat. Das 
alles, Freund, ſchloß ich aus dem 
Staube, der, hoͤchſtens in der Laͤnge 
eines Zolls, an dem ſchlafenden Engel 
zuruͤck blieb. 


Ob man von dem Geſichtspunkte, 
den ich in's Auge gefaßt hatte, alle⸗ 
mal ausgehen muͤſſe, um uͤber den 
Werth oder Unwerth eines raͤthſelhaf⸗ 
ten Maͤdchens zu urtheilen, will ich 
nicht entſcheiden: ſo viel iſt aber gewiß, 
daß Claͤrchen durch den Mangel ihrer 
Kenntniſſe, und durch das augen⸗ 
ſcheinlich erſte Schrecken ihrer Hand, 
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unendlich in meiner Vorſtellung gez 
wann. Auch die einzelnen Zuͤge, die 
ich vorher ſchon von ihr aufgefaßt hatte, 
wurden durch dieſen noch hervortreten⸗ 
der, und trugen das ihrige bey, mich 
mit mir ſelbſt über die Ehrfurcht zu ver⸗ 
einigen, die ich einer fo friſch erhalte 
nen Tugend ſchuldig bin. Ach! wenn 
es wahr iſt, daß es Heilige giebt — 
und wie koͤnnte ich jetzt daran zwei⸗ 
ſeln? — ſo verdient Claͤrchen wohl die⸗ 
fen Titel vor allen ihres Geſchlechts! 
Sie, die ſchon als Kind nur in den 
Kramlaͤden der Kloͤſter ihre Spiel: 
werke ſuchte, und immerfort, wie es 
die Figur zeigt, unbekannt mit denen 
blieb, die fuͤr ihr Alter gehoͤren; Sie, 
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deren Stimme noch unverdorben blieb / 
ob ſie gleich ſo oft mit ihren Beicht⸗ 
vaͤtern gewechſelt hat, wie ich mit 
meinen Spazier⸗Schuhen, das heißt, 
bis ich ein Paar gefunden habe, das mir 
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Was hat mir nicht alles Herr Fez 
von ihren kleinen Speculationen erzaͤhlt, 
die mir nach und nach wieder beyfallen 
werden! Eins nur davon: Ihr erſter 
Vertrag mit der Maria — iſt er 
nicht eben ſo fein ausgedacht, als er 
ſromm iſt? Ich frage dich ſelbſt, 
Eduard, welche Schoͤne wuͤrde bey 
dem Uebergange in die Zeit ihrer Roſen 
ſo viele Beſonnenheit behalten, als die⸗ 
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ſes unſchuldige Kind? ſo daß es ſie 
alle, wie ſie unter ſeiner Hand auf⸗ 
ſchießen, mit der minorennen Augſt, 
es moͤchte die ganze Stadt ihren Reich⸗ 
thum erfahren, und mit der Sorge in 
Empfang nimmt, was es damit an⸗ 
fangen, und wer ſie bewachen ſolle? 
und bey der Unerfahrenheit, welche 
wohl dem Verwelken, welche der Be⸗ 
raubung am naͤchſten ſey? einzeln erſt 
dieſe — dann jene, und endlich den 
ganzen Strauß — der Mutter in den 
Schooß legt. Es liegt ein Syſtem 
von Unſchuld in dieſen kindiſchen Be⸗ 
griffen, daß ich den Kurzſichtigen be⸗ 
dauern wuͤrde, der keinen Zuſammen⸗ 
hang darin faͤnde. Er muß nie ein 
unbe⸗ 
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unbefangenes Herz unter Augen ge⸗ 
habt — nie eine Clara gekannt, oder 
gar das Ungluͤck haben, an keine weib- 
liche Tugend zu glauben. 


Fuͤr eine ſolche Heldin ihres Ge⸗ 
ſchlechts, als ich dir jetzt gemalt habe, 
Eduard, koͤnnte ich ſelbſt meine 
Stimme zu den Beytraͤgen ihres ver⸗ 
armten Vaterlands geben, um ihre 
Seligſprechung zu befoͤrdern; um ſo 
mehr, da eine ſo billige Steuer ſchwer⸗ 
lich oͤfter als Einmal in einem Jahrhun⸗ 
derte vorfallen duͤrfte. — Und gegen 
dieß herrliche Geſchoͤpf konnte ich auf 
Augenblicke verblendet genug ſeyn nie⸗ 
drige Abſichten zu hegen? 

Relſe III. Theil. N 
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„Fahre nun fort, Baſtian,“ rief ich 
aus einer Art von Beduͤrfniß, eine 
andere Stimme zu hoͤren als die mei⸗ 
nige; denn ich hatte mir nichts Hoͤfli⸗ 
ches zu ſagen. — „Sie ſuchte mich 
auszuforſchen,“ fuhr der Erzaͤhler fort — 
„Wer denn?“ unterbrach ich ihn. — 
„Sie ſind zerſtreut, mein Herr,“ 
antwortete Baſtian: „Sie haben ver⸗ 
hoͤrt, oder vergeſſen, was ich Ihnen 
eben in dieſem Augenblicke erzählte, 
Die alte Tante war es, die mich uͤber 
den Beſuch ausforſchen wollte, den 
Ihnen dieſen Morgen der Herr im 
Purpur abſtattete. Dieſe vornehme 
Bekanntſchaft mochte in ihren einfaͤl⸗ 
tigen Augen wohl einen gewaltigen 
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Glanz auf Sie werfen, mein Herr. 
Ich wußte nun freylich ſelbſt nicht viel 
davon; aber was thut das? Man 
muß niemanden ſeine gute Meinung 
von andern benehmen, am wenigſten 
ein treuer Bedienter, wenn es das 
Anſehn ſeines Herrn betrifft: ſo 
muß man im gemeinen Leben denken, 
wie man in der Religion thut. Auch 
ſuchte ich es ſo ſehr aufzuſtutzen, als ich 
konnte, und ſo erzaͤhlte ich am Ende 
mehr Ruͤhmliches von Ihnen, mein 
Herr, als mir ſelbſt bekannt war. 
Was wollen Sie ſagen, Madam? ant⸗ 
wortete ich: das iſt nicht der erfte Pur— 
purmantel, den mein Herr vor ſeinem 
Bette ſteht. Von einem Erzbiſchof, 
N 2 
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von einem Praͤlaten an den andern 
empfohlen, wird er von allen wie ein 
Freund vom Hauſe empfangen. Es 
iſt ein Spaß mit ſo einem Herrn auf 
Reiſen zu ſeyn; denn wo wir nur hin⸗ 
kommen, fliegen uns die vornehmſten 
Geiſtlichen wie die Spatzen ins 
Haus. Sollte nicht etwann Sein guter 
Herr, muthmaßte dabey die Alte, gar 
die fromme Abſicht haben, zu unſerer 
einzig felig » machenden Religion uͤberzu⸗ 
gehen? — Kann wohl ſeyn, erwie⸗ 
derte ich, und ich wuͤnſche es von Her⸗ 
zen; denn ſeine jetzige mag ſo gut ſeyn 
wie ſie will, ſo ſieht man doch wohl, 
wie blaß und mager er dabey geworden 
iſt. — Das duͤnkt mich auch, fiel 
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mir hier Mamſell Clara ins Wort: er 
dauert mich, wenn ich ihn anſehe. — 
Laßt es gut ſeyn, Kinder! war 
zuletzt der Ausſpruch der Tante. Ich 
muͤßte mich ſehr irren, wenn es bey 
einem Manne, der ſolche Anzeigen 
giebt, der ſo weit her kommt, um un⸗ 
ſere Cleriſey aufzuſuchen, der einen ſo 
verſtaͤndigen Menſchen von unſerm 
Glauben, ſagte die Tante, in ſeinen 
Dienſten hat, und der ſeine Wohnung 
bey uns nahm, es muͤßte ſonderbar 
zugehen, wenn es bey dem nicht zum 
Durchbruche kommen ſollte. — Hier 
ſchwieg ſie, und da ich an ihren Lippen 
und Zeichen ſah, daß ſie ein Pater⸗ 
noſter fuͤr Sie betete, ſo that ich ein 


Gleiches; auch Claͤrchen ſetzte den Engel 
bey Seite, ſchlug ihre Augen in die 
Hoͤhe, und knoͤtelte an ihrem Roſen⸗ 
kranze, und es war einige Minuten ganz 
ſtill auf dem Vorſaale.“ — 


„Iſt das der Anſchlag, den die 
Alte auf mich hat?“ fragte ich meinen 
Baſtian laͤchelnd. „Nun der mag noch 
hingehen — aber nur weiter!“ — 


„Ach! mit welchem Seelenvergnuͤ⸗ 
gen,“ fuhr er jetzt noch lebhafter fort, 
„haben Tante und Nichte die Andacht 
nicht heute Morgens bemerkt, mit der 
Sie, mein Herr, als ob Sie ſchon 
zum Kapitel gehoͤrten, dem heiligen 
Hochamte beywohnten!“ — N 


„Was ſagſt du?“ fuhr ich auf: 
„Claͤrchen war in der Kirche, und ich 
habe es nicht geahndet?“ 

„Und doch“ — erwiederte Ba⸗ 
ſtian, „ſtand fie gar nicht weit von 
Ihrer Loge. Als Hausgenoſſe, hatte 
ich mich neben ſie geſtellt; aber Sie 
waren ſo vertieft in Ihrer eigenen An⸗ 
dacht, daß Sie die unſere gar nicht 
gewahr wurden. Ich wuͤnſchte, Sie 
haͤtten das liebe Kind beten geſehen! 
Sie erbaute den ganzen Zirkel, der 
um ſie her kniete, und ich bin verſichert, 
es wurden ihr aus allen Ecken und En⸗ 
den mehr Blicke, mehr Seufzer zuge⸗ 
ſchickt, als der heiligen Genovia 
ſelbſt.“ 
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„Hole mir eine Flaſche oeil de 
perdrix, Baſtian!“ unterbrach ich 
hier den Schwaͤtzer. „Thue dir auch 
ſelbſt fuͤr deine heutige leibliche und 
geiſtliche Anſtrengung etwas zu gute. — 
Hier haſt du einen kleinen Thaler dazu: 
aber um meine Bekehrung bekuͤmmere 
dich weiter nur nicht! Hoͤrſt du?“ 


Baſtian machte eine erbaͤrmliche 
Miene, ſteckte ſein Trinkgeld ein, und 
ging. Der gute Narr! Koͤnnte ich 
in ſeine Munterkeit, in ſeine froͤhliche 
Laune, in ſeine bluͤhende Geſichtsfarbe 
und in feine Jugendkraͤfte fo leicht uͤber⸗ 
treten als in feine Religion! —! Von 
ſo einem Umtauſche ließe ſich ſchon eher 


ſprechen. Er kam bald wieder zurück, 
ſetzte mir den Wein ſtillſchweigend auf 
den Tiſch, und entfernte ſich mit einem 
ſo bedeutenden Blicke, als wollte er mir 
ſagen: Brauchen Sie nur dieſes Mie- 
tel! es iſt das wirkſamſte zu Ihrer 
Bekehrung. Nun, das wollen wir 
ſehen, dachte ich, zog den Pfropf aus 
meiner Bouteille, und warf ihn wider 
die Wand. 
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Abends Eilf Uhr. 


Ich habe in meinem Tagebuche eine 
gucke von ſechs wichtigen Stunden aus⸗ 
zufuͤllen. Ich moͤchte ſie auch nicht 

bis zu dem andern Tage verſchie⸗ 
ben, ſelbſt nicht wenn ich bis zu ſeinem 
Anbruche fortſchreiben ſollte. Nur 
bitte ich dich, Eduard, gieb genauer 
Acht, als gewoͤhnlich; denn ich bin 
im Begriffe, dir einen neuen Beweis 
von der ungleichen, ſchwankenden und 
materiellen Zuſammenſetzung meiner 
Seele zu geben, der vollſtaͤndiger iſt, 


als alle vorhergehende. Ich ſelbſt, 
da ich ihn niederſchreibe, moͤchte bey⸗ 
nahe glauben, daß ich, ſeit der vori- 
gen Blattſeite, um zehn Jahre zu⸗ 
ruͤck getreten ſeyh; ſo ausſchweifend 
muß ich mich, wenn ich der Wahrheit 
treu bleiben will, auf dieſer hier 
ſchildern. Welch ein unbegreifliches 
Weſen, das in mir wirkt! Ich hoffe 
fuͤr das Gluͤck der Welt, daß die Form 
davon, wie bey Rouſſeau's Seele, 
zerbrochen ſeyn ſoll, und daß meine 
einzelne Anomalie in dem Univerſo nicht 
ſo gar viel zu bedeuten habe. — Doch 
wozu dieſe Vorrede? Sie iſt nach der 
Zeitordnung, die ich doch gern beob- 
achte, viel zu voreilig. Ich will mich 
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ſaſſen! Denn wenn du die Anklage 
meiner richtig beurtheilen ſollſt, ſo 
mußt du ja wohl erſt ſehen, wie, 
und wodurch ich ſie verdient habe. 


Sobald ich dieſen Nachmittag den 
Pfropf aus der Hand warf, und mich 
mit meiner Flaſche allein ſah, entrun⸗ 
zelte ſich meine Stirne, die noch von 
dem Syſtem her, das ich mir von Claͤr⸗ 
chens Unſchuld zuſammen ſetzte, alle 
Zeichen eines ernſthaften Nachdenkens 
trug. Ich laͤchelte meinen freundli⸗ 
chen Wein an, und, wie er mir erſt 
unter die Naſe ſprudelte, ſetzte auch 
ſein Geiſt den meinigen augenblicklich 
in Gaͤhrung. Ein flüchtiger Gedanke 


zog nach dem andern vorüber, ohne 
daß ich ihn aufhielt; bis endlich einer 
ſo zudringlich ward, daß ich ihn faßte, 
und mir durch alle moͤgliche Sophiſte⸗ 
reyen den Spaß machte, ihn ſo lange 
aufzuſtutzen, bis er mir am Ende zu 
meinem Ungluͤcke uͤber den Kopf wuchs. 


Ich habe dir, — du haſt es auch ges 
wiß gefuͤhlt, Eduard, — mit aller Staͤrke 
der Wahrheit die Gruͤnde vorgelegt, 
die für die Heiligkeit meiner vortreff- 
lichen Nachbarin ſprechen. Wie 
konnte es mir nun einkommen, jetzt, 
als ein Advocatus Diaboli, Beweiſe 
aufzuſuchen, die ſich auf das unver= 
ſchaͤmteſte ihrer Seligſprechung gerade 
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entgegen ſtellten? Es iſt unglaublich, 
und doch wahr. Wie ich dieſen Irr⸗ 
weg einſchlug, ahndete mir freylich 
nicht, daß ich ſo weit, und bis zu 
dem Abgrunde vorruͤcken wuͤrde, vor 
dem mich noch ſchaudert. Mein Blut 
gerieth bey jedem friſchen Glaſe, das 
ich hinunter ſtuͤrzte, mehr in Feuer, 
und meine Einbildungskraft gewann 
die Oberhand uͤber meine beſſern Ge⸗ 
ſinnungen. Ich konnte immer weni⸗ 
ger an das herrliche Geſchoͤpf hinter 
der Scheidewand ohne Begierde den⸗ 
ken, und ſetzte fie mit einer unerklaͤr⸗ 
baren Frechheit, nach jedem Schlucke, 
den ich zu viel that, von den hohen 
Stufen ihrer Wuͤrde immer tiefer und 
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wieder tiefer herab, bis ich ſie endlich, 
nicht ohne Schwierigkeiten, mit mie 
unter Eine Linie gebracht hatte; und 
nun erſt ging ich unbarmherzig mit ihr 
um. Die klaͤrſten Beweiſe ihrer Un⸗ 
ſchuld ſchickte ich mit einem Schnipp⸗ 
chen in die Luft. Ihre Heiligkeit 
ſchien mir nichts mehr, als eine ange⸗ 
nommene Rolle zu ſeyn, die ſie gut 
genug vor dem Publicum ſpielte. Und 
um dir alles zu ſagen, wie es in ſo 
einer Seele ausſieht, konnte ich ſie mir 
endlich unter keinem andern Bilde 
mehr denken, als dem — der Ihhi⸗ 
genia von Tauris, die wir einmal, 
noch als junge Leute, von dem Thea⸗ 
ter nach Hauſe fuͤhrten, und die uns, 


wie wir damals dachten, einen fo fro⸗ 
hen Abend verſchaffte. 


Nun kennſt du meine Grundſaͤtze, 
Eduard, wenn du anders das Wort 
hier gelten laſſen willſt. Von jeher 
hat mich nichts mehr aufbringen koͤn⸗ 
nen, als wenn ein Fuͤrſt zum Bey: 
ſpiele, mich durch ſeinen lakoniſchen 
Ernſt, uͤber ſeine Regententugend — 
ein Miniſter durch hoͤfiſche Zuruͤckhal⸗ 
tung, uͤber ſeine Staatsklugheit — 
ein Pfarrer durch ſeinen faltigen Rock, 
über feine innere Ueberzeugung — 
und ein Maͤdchen durch den Flitter 
ihrer Sentiments, uͤber ihre Tugend 
hinter das Licht zu fuͤhren gedenken. 

. Es 


Es gehört ein fo gutes Herz dazu als 
ich habe, daß ich nur ſelten bey ſolchen 
Gelegenheiten meiner Gabe zu ſpotten 
Raum gebe. Bey einem Maͤdchen 
aber, das ſich mit ſo außerordentlichen 
Annehmlichkeiten, als Claͤrchen beſitzt, 
in meiner Naͤhe fuͤr ſicher hielt, weil 
fie auf ihren Betrug und meine Blind: 
heit rechnet, das mein brennendes 
Herz zwey volle Tage mit der Unge⸗ 
wißheit getaͤuſcht haͤtte, ob es fie als 
eine Heilige bewundern, oder als eine ge⸗ 
meine Sängerin behandeln ſolle — bey 
ſo einem Geſchoͤpfe wuͤrde die Rache mei⸗ 
nes Muchwillens ohne Graͤnzen ſeyn. 
Gewiß ſollte ſie mir die RD 
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weiſe ihrer Unſchuld auf das demuͤthi⸗ 
gendſte ausliefern, ihren erſten und 
letzten Betrug in meinen Armen geſte⸗ 
hen, und durch alle moͤgliche Zuͤchti⸗ 
gungen der Liebe fuͤr den erborgten 
Schimmer buͤßen, durch den ſie einen 
erfahrnen Mann zu blenden gedachte. 


Noch will ich nicht entſcheiden — 
ſagte ich ſehr großmuͤthig — aber es 
gilt einen Verſuch: und beſchaͤmt ge⸗ 
ſtehe ich dir, daß ich in dieſem Augen⸗ 
blicke vor der Möglichkeit erſchrak, in 
ihr eine Heilige zu finden; ſo ſehr hatte 
ich mich ſchon daran gewoͤhnt, ſie als 
ein irdiſches Maͤdchen zu behandeln. 


211 

Sie mag eins oder das andere ſeyn, 
fuhr ich nach einigem Nachdenken fort, 
ſo kann ſie mir doch als ihrem Nach— 
bar unmoͤglich verargen, daß ich ihr 
meinen Beſuch mache. So viel ich 
weiß, iſt das in keinem roͤmiſchen Ca⸗ 
lender verboten, ja mich daͤucht ſogar, 
ich habe geleſen, daß es die Pflicht einer 
Heiligen ſey, wenn ſie Heiden bekehren 
will, ſich ihnen zu naͤhern, und keine 
geſellſchaftlichen Mittel unverſucht zu 
laſſen, ihre Seelen an ſich ziehen. — 
Claͤrchen ſehnt ſich alſo wohl ſo ſehr 
nach meinem Umgange, als ich mich 
nach dem ihrigen, wenn es ihr, wie ich 
glaube, mit ihrem Gebete auf dem 
Vorſaale ein Ernſt war; zumal dieſen 
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Abend, wo es, gegen das geſtrige Ge⸗ 
raͤuſch, in ihrem Zirkel ſo ſtill iſt, als 
wenn fie von Himmel und Erde ver: 
geſſen waͤre. 


Mein Muth wuchs nun in demſel⸗ 
ben Verhaͤltniſſe, in welchem meine 
Flaſche abnahm; und kaum war das 
letzte Glas uͤberwunden, ſo war ich 
auch ſchon auf dem Wege nach Claͤr⸗ 
chen. Aber meine Bewegung dauerte 
dießmal nicht fort; denn in dieſem Au⸗ 
genblicke, und da ich eben den Griff 
der Thuͤre in die Hand nahm, trat ich 
zufaͤlliger Weiſe auf den Stoͤpſel meiner 
leeren Bouteille. Ich hob ihn auf, 
und beſah ihn. Kein Pfropf iſt wohl 


noch fo bedenklich beſehen worden. Es 
war mir, als ob der Blick noch feft 
an ihm klebe, den mir Baſtian ſo be⸗ 
deutend zuwarf, als mir vorhin der 
Kork aus der Hand flog. Sollte Ba⸗ 
ſtian mit ſeinem Blicke Recht haben? 
befragte ich mich erſchrocken; ſollte 
es wirklich fuͤr die Religion gefaͤhrlich 
ſeyn, ſich in dem Taumel des Weins 
einer Heiligen zu nähern? Das muß 
ich zuvor noch unterſuchen, ſagte ich, 
und zog mich mit meinem Stopſel 
langſam nach meinem Lehnſtuhle, auf 
den ich mich nun in eine Lage warf, 
die zum Nachdenken eines Betrunke⸗ 
nen wie gemacht war. Auch mochte 
ich nur etwa eine halbe Stunde ſo gele⸗ 
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gen haben, als ich ſchnarchend erwach⸗ 
te, und unſtreitig viel klaͤrer in meiner 
Angelegenheit ſehen gelernt hatte, als 
vorhin. 


Es war ſchon ſpaͤt, Eduard, und 
der Mond ſchon im Aufgehen; viel 
ſpaͤter, als heute vor ſechs Tagen, da 
er mir auch ſchien, als die gute Mar⸗ 
got mir ihr warmes Halstuch um den 
Kopf band. Haͤtte ich dieſen Gedan⸗ 
ken behutſamer verfolgt als ich that, 


ich glaube, es waͤre nichts aus meiner 


Viſite geworden. So aber kam ich 
von Margots Halstuch auf das Hals: 
tuch der Heiligen, von dem Hundert⸗ 


ſten in das Tauſendſte, und — mein 


guter Gedanke entwiſchte mir unter den 
Haͤnden. | 

Indeß war es doch drollig, daß ich 
noch immer wie angeheftet auf meinem 
Lehnſtuhle verweilte, ohne mich ganz 
von dem Mißtrauen in meine Einſich⸗ 
ten trennen zu koͤnnen, das du von je⸗ 
her an mir gewohnt biſt, und das mir 
immer noch anklebt, wie eine Nerven⸗ 
ſchwaͤche. Mein Vorſatz war zwar 
gefaßt; aber um ihn auszufuͤhren, 
fehlte mir nur noch die Aufmunterung 
eines Freundes, der mir für den gluͤck⸗ 
lichen Erfolg und fuͤr allen Schaden 
haftete, der daraus erwachſen koͤnnnte; 
und auch dieſe Gewaͤhr wußte ich mir 
endlich zu verſchaffen. 


Ja, lieber Eduard, alles mein 
voriges Hin- und Her⸗Ueberlegen haͤtte 
ich mir recht gut erſparen koͤnnen, wenn 
ich eher an Den gedacht haͤtte, der 
mir in Avignon alles in allem war — 
an den Vorbereiter der Jugend, an 
das Orakel der Stadt, an den ehrli⸗ 
chen Kirchner. Ich brauchte ihn nur 
noch einmal in Gedanken abzuhoͤren, 
um zu wiſſen, woran ich mit Claͤrchen 
war. Sein dunkles Geſpraͤch ſchwebte 
mir vor, als ob er mir gegenuͤber ſaͤße, 
und entwickelte ſich jetzt zu meiner un⸗ 
gleich groͤßern Zufriedenheit, als da, 
ich ihn ſelbſt hoͤrte. Meine Wuͤnſche 
bekamen ihre einzige wahre Richtung, 
Mit dem Uebertritte zu Claͤrchens Reli⸗ 
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gion, fühlte ich, habe es heute wohl 
nicht viel zu bedeuten, und ich ſteckte, 
um nicht wieder darauf zu treten, den 
Pfropf in die Taſche. Sein dunkles 
Geſpraͤch? Mein Gott! durfte er es 
denn wohl weniger behutſam anlegen, 
wenn er ſeiner neuen Freundſchaft fuͤr 
mich ein Geſchick geben wollte, ohne 
geradezu ſeiner aͤltern fuͤr den Propſt 
zu ſchaden? Wie war es moͤglich, daß 
ich ſo blind ſeyn konnte? Ich erſtaun⸗ 
te, als ich die feinen Winke erwog, 
die er mir, wie von ungefaͤhr zuwarf, 
als ich die ſchlauen Bemerkungen ana⸗ 
lyſirte, die er fallen ließ, und die Lo⸗ 
cal= Sarben , die er zum Gemaͤlde ſei⸗ 
nes Vorgeſetzten brauchte, mit den 
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pſychologiſchen Nachrichten verglich, 
die er mir von Claͤrchen mittheilte — 
ich erſtaunte, ſage ich, uͤber die 
Deutlichkeit, die in allem dem herrſchte. 
Der ſonderbare Accent, den er, wie 
es mir ſchien, ohne Noth auf dieſes 
oder jenes Wort legte, bekam nun Be⸗ 
deutung und Sinn. Sein Aufruf 
meiner zu Gunſten des Propſtes erklaͤrte 
ſich mir, wie das Einlaßbillet einer 
Komödie; und obgleich feine Raͤthſel 
fo theologiſch verflochten waren, als 
man ſie nur von einem getauften Juden 
erwarten kann, ſo war mir doch wei⸗ 
ter nicht bange, dieſe feinen Faͤden 
gluͤcklich aus einander zu wirren. 
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Den Duͤnſten gleich, die von den 

Auen 

Beym Ueberſchein der Sonne fliehn, 

Sah mein geſchaͤrfter Blick des ſchlauen 

Orakels Dunkel ſich verziehn. 

Ich forſchte mit der Kraft, die Bachus 
mir verliehn, 

Dem ſchweren Raͤthſel nach, bis mit 
geheimen Grauen 

Sein Knoten mir entgegen ſchien. 

Neu, jung und modulirt, als keiner 
nach Berlin N 

Zu Markte kommt, und doch nicht von 
der rauhen, 

Antiken Feſtigkeit, um ihn, 


Anſtatt zu loͤſen, durchzuhauen — 


Lag er im Schutz der Heiligſten der 
Frauen, 

Schon darum werth um vor ihm hinzu⸗ 
knien. 

Und wie der erſte Trieb, ſein Felſenneſt 
zu bauen, 

Den jungen Adler hebt auf eine Hoͤh', 
wohin 

Kein Aug' es wagt, ihm nachzuſchauen, 

So uͤberfluͤgelte mein maͤnnliches Ver⸗ 
trauen 8 

Das Heiligthum der Saͤngerin. 

Ich forderte von ihr, die mir den 
Schlaf verwehret, 

So lang' Erſatz fuͤr den verlornen 
Schlaf, 


— 221 

Bis ich den ganzen Schwarm der Freu⸗ 
den aufgeſtoͤret, 

Die der Verlauf der Zeit vielleicht dem 
Propſt beſcheret, 

Wenn die Ermuͤdete, als ein verirrtes 
Schaf, 

Zu ſeiner Herde wiederkehret, 

Und ſah erſtaunt wie das, was jedem 
Theil gehoͤret, 


In Einem Punkt zuſammen traf. 


Haſt du ſelbſt je von einem Plane 
gehoͤrt, lieber Eduard, der einfacher 
in ſeiner Anlage, geſchmeidiger fuͤr 
die Ausfuͤhrung, und fuͤr den End⸗ 
zweck, den er beabſichtigt, ſo harmo⸗ 
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niſch in allen feinen einzelnen Theilen 
waͤre? Wie geuͤbt, dachte ich mit 
ſchuldiger Bewunderung, muß die 
Hand des Meiſters ſeyn, der ihn ent- 
warf! wie groß ſeine Erfahrung der 
Welt, wie ſicher ſeine Kenntniß des 
Locals und ſeine Bekanntſchaft mit den 
Sitten der Andaͤchtigen! 


Ich hatte nur einige Schritte über 
den Vorſaal zu thun, die bey dem hel⸗ 
len Scheine, den der Mond uͤber ihn 
breitete, keine Schwierigkeit machten. 
Ehe ich auf brach, bedachte ich noch, 
wie wenig man oft bey ſolchen Beſu⸗ 
chen Herr ſeiner Zuruͤckkunft iſt, und 
ſetzte aus Vorſicht mein Licht in den 
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Camin. Im Vorbeygehn beym 
Spiegel wuͤrdigte ich auch noch meinen 
aͤußern Menſchen einer fluͤchtigen Unter⸗ 
ſuchung, und wie vortheilhaft ſiel fie 
dießmal nicht aus! Wäre der ſchla⸗ 
fende Amor in die Hoͤhe geſprungen 
mich zu umarmen, wahrlich, ich haͤtte 
es in dieſem Augenblicke fuͤr kein Wun⸗ 
der gehalten. So einen Schlummer 
möchte ich mir wuͤnſchen, ſagte ich, in. 
dem meine freundlichen Augen den Aus⸗ 
druck der gluͤcklichſten Ruhe verfolgten, 
den ihm der Kuͤnſtler zu geben gewußt 
hatte. — Ich gelobte, wenn ich ſo 
ausdrucksvoll von Claͤrchen zuruͤck 
kaͤme, ihm das Reſtchen Staub abzu⸗ 
wiſchen, bey dem ſich ihre zitternde 


224 — 

Hand, mitten in der Arbeit, fo artig 
zuruͤck zog. Ob wohl allen Heiligen 
dieſes Gefuͤhl der Senſitiven eigen ſeyn 
mag? und ob ſie wohl ſolches auch 
noch bis nach Untergang der Sonne 
behalten? Ich ſah, als ich in dem 
Spiegel wieder nach mir aufblickte, 
daß mich dieſes Problem, und die Hoff: 
nung es aufzuloͤſen, roth gemacht 
hatten bis uͤber die Ohren; und wie 
auserwaͤhlt ſchien nicht dieſe Farbe zu 
meinen großen viel verſprechenden Au⸗ 
gen, und wie ſchoͤn nuͤancirte fie nicht 
mit dem Incarnat meiner Lippen! — 
Ach, meine Lippen! Auf keinen andern 
habe ich je dieſen Anreitz und dieſes 
Hinſtreben entdeckt. Ich möchte wohl, 
ſagte 
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ſagte ich hoͤhniſch, das Maͤdchen ſehn, 
das ſolche Figuren vor ihrer Thuͤr abzu⸗ 
weiſen das Herz haͤtte! Und ſo trat ich 
mit der Zuverſicht eines guten Gefells 
ſchafters endlich uͤber die Schwelle, und 
gelangte gluͤcklich an den Verſchlag, 
der, wie der Vorhof zum Allerheilig— 
ſten, Claͤrchens Zimmer begraͤnzte. 


Bey der Stille, die in dieſem from: 
men Hauſe herrſchte, war nicht viel 
Geraͤuſch nothig, um ihr Ohr auf 
merkſam auf meine Annaͤherung zu ma⸗ 
chen. Auch rufte ich kaum ein paar: 
mal ihren harmoniſchen Namen mit 
gedaͤmpfter Stimme, ſo hoͤrte ich auch 
ſchon ihre Kammer ſich öffnen, Nun 

Reiſe III. Theil, P 
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trippelte ſie nach der Thuͤre des Ver⸗ 
ſchlags; nun hob ſie — ſtelle dir das 
Vergnuͤgen vor, das mich durchzit⸗ 
terte — den Riegel auf; und lebhaft 
ſtand nun — Claͤrchen zwar nicht — 
aber ihre abgemergelte, zahnloſe Tante, 
in ein weißes katunenes Nachtkleid 
gehuͤlt, vor mir. 


In dem erſten Anfalle meines 
Schreckens dachte ich nichts gewiſſer, 
als die gute Frau habe wohl Luft ſich 
ſelbſt meinen ſpaͤten Beſuch zuzueig⸗ 
nen, und koͤnne ſo von Gott verlaſſen 
ſeyn, ſich einzubilden, daß ich, ohne 
Scheu für ihr ehrwuͤrdiges Alter = 
Aber fie ließ mich dieſen heilloſen Ge⸗ 
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danken nicht endigen. Sie fuhr mir 
nur zu bald mit einem: „Was beliebt 
Ihnen mein Herr?“ auf den Hals, 
und zeigte dabey eine ſo ſchnakiſche Be⸗ 
fremdung in ihrem Geſichte, als haͤtte 
ſie in dem langen Laufe ihres Lebens 
noch nie eine maͤnnliche Geſtalt im 
Mendſcheine erblickt. Ich hingegen 
auf meiner Seite, und gewiß betroffener 
noch als ſie — wahrlich ich mußte mir 
ihre einfache Frage noch einmal wieder⸗ 
holen laſſen, ehe ich meiner Stimme 
ſo maͤchtig ward, ein paar verungluͤckte 
Worte darauf zu antworten. Ich 
ſtarrte das alte Weib vorher noch 
prachlos und mit aufgeriſſenen Augen 
an — ein Anblick, der, wenn er auch 
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ſonſt nichts Gutes hat, einem Men⸗ 
ſchen in meiner Lage doch einiger Maßen 
dadurch wohlthaͤtig werden kann, daß 
er ihn aus einem hitzigen Fiber in ein 
kaltes verſetzt. Mag man indeß ſolche 
Veraͤnderungen noch fo ſehr unter die 
guten Symptome rechnen, ſo moͤchte 
ich ſie doch ſelbſt meinen Feinden nicht 
wuͤnſchen. Ich weiß nun aus eigner 
Erfahrung, wie viel es dem armen 
Kranken koſtet, die erhabenen Phan⸗ 
taſien, die ſeine Seele beſchaͤftigen, 
unter Zaͤhnklappen verſchwinden zu 
ſehen. 


„Die langen Abende — meine an⸗ 
genehme Nachbarſchaft — die Ein⸗ 


— 229 


ſamkeit,“ — ſtotterte ich endlich in ab» 
gebrochenen Saͤtzen heraus, zu denen 
es mir je laͤnger, je ſchwerer ward, 
eine Verbindung zu finden. Meine 
Verlegenheit nahm mit jeder Secunde 
zu, glaubte ſich Luft zu ſchaffen, und 
verfiel daruͤber in die unbeſonnenſte Er⸗ 
klaͤrung, die ſich nur ausfuͤndig machen 
ließ. „Liebe Madam,“ ſagte ich, 
„die anziehenden Reitze Ihres guten 
Claͤrchens werden mich ſchon hinlaͤng⸗ 
lich bey Ihnen entſchuldigen, und die 
Freyheit, die Sie dem Propſt erlauben, 
hoffe ich, werden Sie doch wohl nicht 
Ihrem Miethmanne verſagen?“ — 
Das hatte ich vortrefflich gemacht — 
Du haͤtteſt nur ſehen ſollen, was die 


alte Katze bey dieſen Worten fir Feuer 
fing. — „Claͤrchen? Claͤrchen,“ be⸗ 
antwortete ſie meine wohlgeſetzte Rede, 
„nimmt keine naͤchtlichen Beſuche — 
ja ſie nimmt gar keine, und zu keiner 
Zeit an. Gehen Sie, mein guter 
Herr,“ ſetzte fie hoͤhniſch hinzu, „ſu⸗ 
chen Sie anderwaͤrts Ihre Unterhal⸗ 
tung, und laſſen Sie Ihre Nachbarn 
in Ruhe!“ 


Schwerlich hat noch jemand einen 
unfreundlichern Beſcheid aus einem 
haͤßlichern Munde gehoͤrt. Da es aber 
noch einen empoͤrendern Anblick in der 
Natur giebt, ſo gab ſie mir auch den 
noch zu Gute: ich meyne ein altes 
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Weib, das die Begeiſterte macht. Sie 
warf ihre beyden Irrwiſche von Augen 
in die Hoͤhe, als ob ſie die Engel aus 
dem Himmel verjagen wollte, legte 
ihre linke Hand auf ihr ſchlotterndes 
Halstuch — ſtreckte ihren rechten 
Arm ſteif und gerade nach mir zu, 
und kreiſchte mir mit der Stimme einer 
Beſeſſenen durch die Ohren: 


Irrglaͤubiger! was treibet dich 

So frech, ſo blaß, ſo ſchauerlich 

Herum im Mondenſchein? 

Vernimm, furchtbares Nachtgeſpenſt, 

Es ſchließt die Burg, die du berennſt, 
Ein Kind des Lichtes ein! 
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Und welch ein Kind! So voll und rund, 
So fruͤh kam noch kein Buſen, und 
Kein weiblich Herz in Flor. 

Ein Seraph ſah den erſten Flug 

Der kleinen Saͤngerin, und trug 


Sie der Madonna vor; 


Und dieſe nahm fie in Beſchluß: 

Und wollte ſelbſt mit ſeinem Gruß 

Sich Gabriel ihr nahn; | 

Sie ließ ihn vor der Thuͤre ſtehn, 

Und hieß ihn, ſpottend, weiter gehn. 
So wie ſie dir gethan. 


Der Propſt, des Himmels Liebling, nur 
Verehrt den Schoͤpfer der Natur 
In meiner Nichte Reitz, 
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Der Reichthum ihres Gaͤrtchens iſt 

Auch ſein, und wird vor Raͤuberliſt 
Geſichert durch fein T. 


Und jedes Kreuz, das er ihr ſchlaͤgt, 
Weckt eine Bluͤthe mehr, erregt 
Ihm eine Hoffnung mehr; 

Und Sie bewahret, zum Erkauf 
Des Himmels, ihren Vorrath auf 


ind zu Mariens Ehr'. 


Von der Holdſeligen bedeckt, 
Erhaͤlt ſich friſch und unbefleckt 
Der ganze Erntenkranz: 
Und wenn ihm auch ein Kreuz verblich, 
Der Propſt mit einem Pinſelſtrich 
Hebt den verloͤſchten Glanz. 
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Was ſtoͤrt, verlorner Geiſt, dein Blick 
Fuͤr Bilder in mir auf! — Erſchrick 
Und weiche meinem Fluch: 
Dich muͤſſe jede Jungfrau fliehn, 
Maria keine dir erziehn 

Zu naͤchtlichem Beſuch! 


O! das ſoll mir ganz recht ſeyn, 
dachte ich, indeß die alte Närrin waͤh⸗ 
rend der ſublimen Worte ihrer myſti⸗ 
ſchen Romanze, die ich vielleicht ganz 
der Quere verſtand, daſſelbe heilige 
Zeichen mehrmal uͤber ihre Bruſt und 
ihr Geſicht zog, die doch wahrlich die⸗ 
ſes Schutzes gar nicht bedurften, und 
zugleich mit ihrem Zeigefinger auf 
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etwas hindeutete „das mir dech nicht 
eher verſtaͤndlich und ſichtoͤar wurde, 
bis ſie die Thuͤr mir vor der Naſe zu— 
geſchmiſſen und verriegelt hatte: — 
denn nun erſt fiel mir eins von den 
Kreuzen in die Augen, auf die ſich die 
Alte in ihrer Begeiſterung bezog, und 
davon die eine Haͤlfte an der obern Be⸗ 
kleidung — die andere an dem Fluͤgel 
der Thuͤre, nun in einem ungetrennten 
Zuge wieder zuſammen paßten, ver⸗— 
muthlich mit einer Kreide gemalt, uͤber 
die ein Weihbiſchof den Segen ge⸗ 
ſprochen hatte. „Liegt es nur daran?“ 
ſagte ich und warf den Mund auf. 
„Dieſe Wunderzeichen des Propftes 
ſind doch wohl noch zu verwiſchen, 
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wenn ich nur erſt die Stationen kenns, 
die er damit beſetzt hat.“ Und ſo ſchlich 
ich mit verbiſſenem Aerger in mein ein⸗ 
ſames Zimmer zuruͤck. 


Meine Abweſenheit konnte nicht 
lange gedauert haben; denn ich hatte 
nicht einmal noͤthig, mein Licht zu 
putzen, als ich es aus dem Camin 
langte, es wieder auf den Tiſch, und 
mich mit in einander geſchlagenen Ar⸗ 
men davor ſetzte. Es waͤhrte eine 
ziemliche Weile, wo ich gedankenlos 
auf die leere Flaſche hinblickte, ehe ich 
ſie in Verdacht nahm, daß ſie wohl an 
dem eben geſchehenen Vorgange die 
meiſte Schuld habe. Dieß bracht 
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mich gelegentlich auf den Tert, den 
ich mir in Anſehung der verletzten Diaͤt 
und Moral, die leider! bey mir immer 
gleichen Schritt halten, zu leſen harte; 
„Ja!“ rief ich aus, „man muß be⸗ 
trunken ſeyn, um einen Augenblick an 
der Tugend und Unſchuld dieſer Heilis 
gen zu zweifeln, und ſo ungleiche Ab— 
ſichten, als mir mein Gewiſſen vor 
wirft, darauf zu bauen. Ich habe es 
verdient, vor ihrer Thuͤr abgewieſen 
zu werden; denn ich bin nicht werth 
über ihre Schwelle zu treten — nicht 
werth ihr nur die Schuhriemen — 
geſchweige ſonſt etwas aufzuloͤſen, und 
das geringſte der Kreuze zu verloͤſchen, 
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womit der Propſt ihre Zugaͤnge ver⸗ 
wahrt hat.“ 


Da ich nicht gewohnt bin, mich 
ſelbſt zu ſchonen, ſo bald ich nur erſt 
fo weit bin, mich in die Augen zu faſ⸗ 
ſen, ſo ward ich auch dießmal ſo boͤſe 
auf mich ſelbſt, daß ich mich gern vor 
jedem ehrlichen Manne an den Pranger 
geſtellt haͤtte, der mir die Wahrheit 
noch derber haͤtte ſagen wollen, als ich 
es ſelbſt that. Ich fuͤhlte in dieſer 
aͤrgerlichen Stunde die Entfernung von 
dir, mein Eduard, ſtaͤrker als je: 
mals, und wußte lange nichts an ihre 
Stelle zu ſetzen. Wie aber die guͤtige 
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Natur für gewöhnliche Uebel auch die 
Mittel dagegen vorzuͤglich gehaͤuft hat, 
und man zum Beyſpiele gegen einen 
boͤſen Hals, oder eine jede andere Krank: 
heit, welche ſchleunige Huͤlfe verlangt, 
die bewaͤhrteſten Recepte an allen Zaͤunen 
und Hecken findet; ſo, glaube ich, iſt in 
unſerm aufgeklaͤrten Zeitalter kein 
Winkel der Erde mehr ſo verwildert, 
auf dem ſich fuͤr eine kranke Seele, 
ihrem Beduͤrfniſſe gemaͤß, nicht bald 
ein anhaltendes, bald ein abfuͤhrendes 
Mittel, auftreiben ließe. Waͤre es 
Tag geweſen, ſo haͤtte ich freylich bey 
meinem Freunde, dem Buchhaͤndler, 
das Ausſuchen gehabt; ſo aber mußte 
ich mir zu helfen ſuchen wie es gehn 
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wollle, und das that ich auch. Ich 
naͤherte mich zum eeſtenmale der, 
zu der frommen Stiftung gehörigen, 
kleinen Bibliothek meines Cabinets, 
ſicher, daß ich hier eben ſo gewiß ein 
oder das andere moraliſche Buch finden, 
als ich nicht umſonſt nach Pimpernelle 
oder Klatſchroſen ausgehen wuͤrde, 
wenn ich eines Gurgelwaſſers benoͤthigt 
waͤre. 

Der erſte Folioband, den ich her— 
aus zog, den ich aber auch ehrlich genug 
war, ſogleich wieder an ſeinen Ort zu 
ſtellen, war Sanchez de matrimonio. 
Ich griff auf beſſer Gluͤck nach einem 
andern von mittlerem Format, und 
bekam die Aphorismen des großen 

Ema⸗ 
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Emanuel Sa de dubio in die 
Hand. 


Das iſt wahrſcheinlich, ſagte ich, 
ſo ein Buch, als du ſuchſt, und ſetzte 
mich damit an meinen Tiſch. Ich 
hätte auch fiir mein gegenwaͤrtiges Bes 
duͤrfniß kein beſſeres finden koͤnnen. 
Auf allen Seiten ſtrahlten mir die herr⸗ 
lichſten Anweiſungen entgegen, ſich mit 
Ehren aus den ſchluͤpfrigſten Haͤndeln 
ſeines Gewiſſens zu ziehen, und mit 
Huͤlfe kleiner artiger Diſtinctionen ſich 
über alle Fehltritte zu beruhigen, die 
eine ſtrenge, ungelaͤuterte Moral, im 
Ganzen genommen, unbarmherzig ver⸗ 
dammt. Du kannſt denken, daß mir 

Reiſe III. Theil, Q 


in meinen Umſtaͤnden dieſer Sitten⸗ 
lehrer ungleich mehr behagen mußte, 
als jeder anderer, der, ohne nur die 
Schwierigkeit der Ausfuͤhrung mit 
ſeinen Forderungen vergleichen zu wol⸗ 
len, mir geradezu geſagt haͤtte: Thue 
recht und ſcheue niemand! Das iſt 
weiter keine Kunſt. In dieſem herr⸗ 
lichen Buche hingegen fand ich ſogar 
mehr als ich ſuchte. Wie viel Vor⸗ 
wuͤrfe, die ich mir in meiner erſten 
mißlaunigen Aufbrauſung machte, 
würde ich mir nicht erſpart haben, hätte 
ich dieſen gruͤndlichen Schriftſteller nur 
eine halbe Stunde eher gekannt! Ich 
las mich dick und ſatt, bis ich voll- 
kommen uͤberzeugt war, daß, waͤren 
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mir auch alle die Abfichten gelungen, 
an deren Ausführung mich das alte haͤ⸗ 
miſche Weib hinderte, ich zwar von 
der geraden Straße ab — doch gar 
nicht viel umgegangen waͤre. 


Ich ſchloß nicht unwahrſcheinlich 
von dem Werthe dieſes einzelnen Buchs 
auf die Wichtigkeit der ganzen Samm⸗ 
lung, holte mir, um bey der Entſchei⸗ 
dung meiner Streitfragen der Mehr⸗ 
heit der Stimmen gewiß zu ſeyn, noch 
andere herbey, die auch, mehr oder 
weniger, den guten Gruͤnden jenes 
großen Caſuiſten beytraten, wovon ich 
dir beſonders einen gewiſſen Thomas 
Tambourin nennen und empfehlen will, 

N 


— 
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der mir wirklich vielen Spaß gemacht 
hat. Hier haſt du den Titel ſeines 
Buchs: Explicatio Decalogi, in 
qua omnes fere conseientiae casus, 
mira brevitate, claritate, et quan- 
tum licet, benignitate, deela- 


rantur. — 


Ich war in guten Haͤnden, wie du 
ſiehſt. Meine Lectuͤre ward immer 
anziehender. Der Unterricht dieſer 
vortrefflichen Männer hatte mich end⸗ 
lich ſo feſt gemacht, daß ich weiter 
keine Gefahr fuͤr mich ſah, auch den 
ehrbaren Sanchez mit zu Rathe zu 
ziehen. Ich las bis in die ſinkende 
Nacht hinein, ohne ſeiner verwickelten 
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Fragen und Aufloſungen uͤberdruͤſſig zu 
werden, und lege ihn jetzt, da mein 
abgebranntes Licht mir kaum noch Zeit 
laßt, meinen Bericht an dich nieder⸗ 
zuſchreiben, mit den Worten aus der 
Hand, mit welchen ſich die vorgedruckte 
Aprobation ſeines geiſtlichen Cenſors 
anhebt: Librum hunc legi, perlegi, 
lectitavi, felix pensum D. Sanchez, 
Cathol: Majeſt: in Regio Incarna- 
tionis Coenobio a Sacello, et Sa- 
eris: in quo nihil nee devium ab 
orthodoxa noftra fide, nee obvium 
bonis moribus percepi ete. Und 
gehe nun, ich geftehe es dir, als der 
eifrigſte Anhaͤnger einer Geſellſchaft zu 
Bette, der es, da ſie ſo vorzuͤgliche 
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Mittel gegen menſchliche Schwachhei⸗ 
ten im Vertriebe hat, nicht fehlen 
kann, trotz der kleinen Kraͤnkungen, 
die ſie in unſern Zeiten erlitten hat, an 
allen Enden der Erde Proſelyten zu 
machen. 
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Den vierten Januar. 
Von allen moraliſchen Huͤlfsmitteln 
der Lojoliten, die ich mir geſtern 
Abends eigen zu machen ſuchte, ruͤhrte 
mich keines ſo ſehr, als der Ausweg, 
den ſie einſtimmig vorſchlagen, um, 
in dem Handgemenge der Leidenſchaf⸗ 
ten mit der Sittlichkeit, die mitſpie⸗ 
lende Perſon ſicher zu ſtellen. Setze, 
ſagen dieſe Herren, wenn ich den Sinn 
ihrer Worte ins Kurze faſſe, jeder 
zweydeutigen Handlung, die du unter- 
nimmſt, zur Beruhigung deines Ge 
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wiſſens, nur geſchwind eine andere 
Zweydeutigkeit entgegen! — Laß, 
zum Beyſpiele, zur Zeit ihres ſtraͤfli⸗ 
chen Vorgangs den Gedanken voraus 
treten, daß ein anderer ſie begehe als 
du, und ſchwoͤre ſogar, wenn du dazu 
aufgefordert wirſt, du habeſt die That 
nicht begangen, naͤmlich — wie du 
ſtillſchweigend hinzu thun mußt — 
an dieſem oder jenem Tage., oder vor 
deiner Geburt. Durch dieſen kleinen 
Kunſtgriff ſetzeſt du dich am geſchwin⸗ 
deſten uͤber alle, deiner Ruhe nachthei⸗ 
lige Folgen hinaus; denn dieſe neh⸗ 
men alsdann von ſelbſt die Richtung 
an, in der du dich in ſo kritiſchen 
Minuten von dir ſelbſt zu entfernen 


EEE 249 
gewußt haſt. Das iſt bey vielen Ge⸗ 
legenheiten uͤberaus bequem, ſagt 
Sanchez in feiner Sittenlehre: ) ob 
es aber auch immer recht iſt, wie er 
dazu ſetzt, iſt eine andere Frage, uͤber 


die ich lange nicht mit mir einig werden 


*) II eſt permis d’ufer de termes am- 
bigus en les faiſant entendre en un autre fens 
gu'on ne les entend ſoi meme. On peut 
jurer qu'on n'a pas faite une choſe, quoiqu'on 
ait faite effectivement, en entendant en 
foi möme, qu'on ne a pas faite un certain 
jour, ou avant qu'on fut ne. Cela eft fort 
commode en beaucoup de rencontres et eſt 
toujours très juſte, quand cela eſt neceflaire 
ou utile pour la santé, Phonneur ou le bien. 


Sanchez Opp. p. 2. J. 3 b. C. u. 13. 
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konnte. Ich ſah wohl ein, daß die 
Herren dieſen verfeinerten Lehrſatz nicht 
ſo oft und ſo dreiſt wuͤrden ausgekramt 
haben, waͤren ſie nicht von ſeiner 
Brauchbarkeit und Guͤte, aus langer 
praktiſcher Erfahrung, vollkommen 
uͤberzeugt geweſen — und doch, wenn 
ich nun dran war ihn auf mich anzu⸗ 
wenden, verſagte mir auf einmal der 
Muth, wie einem Kinde, das aufge⸗ 
fordert wird einem Seiltaͤnzer nach⸗ 
zuſpringen. Es war Mangel an Ue⸗ 
bung, lieber Eduard! Ich ſetzte den 
Fuß nieder, den ich ſchon aufgehoben 
hatte, lief meinen Troͤſtern in die 
Arme, um mir Herz zu holen, und 
kauete jedes Wort wieder, das fie mir 
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zuſprachen. So gelang es mir am 
Ende ihren herzhaften Zuruf woͤrtlich 
meinem Gedaͤchtniſſe einzupraͤgen; und 
das iſt, wie du noch aus deinen Lehr⸗ 
jahren her wiſſen wirſt, ſchon viel, wo 
nicht alles, fuͤr die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen. Die Zweifel, die mir dann 
und wann uͤber die Zuvelrlaͤſſigkeit 
meiner Rathgeber aufſtießen, machten 
mir eigentlich am meiſten zu ſchaffen: 
aber ich fand doch bald einen erfahrnen 
Mann, der mich auch hierinnen zur 
Ruhe wies; denn die wuͤrdige Zunft 
der Caſuiſten hat ſo ſehr fuͤr alles ge⸗ 
ſorgt, daß der Satz des einen die Saͤtze 
der andern auf das bruͤderlichſte unter. 
ſtuͤtzt. Dans les chofes douteufes, 


ſagt der beruͤhmte P. Poignant, der 
aufgeſchlagen neben dem Sanchez lag, 
nous ne ſommes pas obligés de 
ſuivre le ſentiment le plus fur — 
Und ſo blieb mir denn zuletzt weiter 
keine Sorge uͤbrig, als die, mich nur 
recht bald in der Lage zu ſehen, meinen 
Rathgebern Ehre zu machen, und in 
Claͤrchens Armen das füße Gefühl mei⸗ 
nes Unrechts ihrem Glaubensgenoſſen, 
dem Propſte, der mir am ſchicklichſten 
dazu ſchien, unterzuſchieben, 


Aber die Hauptſchwierigkeit, die 
ich weder durch Nachdenken, noch 
durch mein Nachleſen in den Kirchen- 
vaͤtern wegzuraͤumen wußte, die Frage, 
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wie ich mich in dieſe glückliche Lage 
bringen ſollte, blieb immer noch unbe⸗ 
antwortet. Der Vorgang von geſtern 
Abends hatte mich außerordentlich 
ſchuͤchtern gemacht. Man haͤtte mir die 
Welt bieten koͤnnen; ich würde es dar⸗ 
auf nicht gewagt haben, den boͤſen Geiſt, 
der den Schatz bewachte, noch einmal 
herauszufordern, ehe ich ihn nicht zi 
beſchwoͤren verſtand. 


In dieſer Verlegenheit, die mich 
vom Rouſſeau zum Amor, von einer 
Ecke des Zimmers in die andere trieb, 
konnte es indeß nicht lange waͤhren, ſo 
mußte mir der einzige Mann beyfallen, 
der ſie vielleicht heben konnte. Mein 
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mißlungener Verſuch von geſtern, den 
ich zwar auf ſeine Autoritaͤt unternahm, 
hatte mein Zutrauen zu ihm nicht im 
mindeſten geſchwaͤcht. Der beſte 
Plan muß wohl ſcheitern, wenn man 
in der Ausführung nicht auch Ruͤckſicht 
auf Zeit und Gelegenheit nimmt; und 
das, mußte ich mir ſelbſt vorwerfen, 
war ich ſo albern geweſen ganz zu un⸗ 
terlaſſen. Ich ſteckte alfo meine Gold⸗ 
boͤrſe ein, und machte mich gutes 
Muths zu ihm auf den Weg. Ich 
traf ihn auch dießmal wieder mit der 
heitern Miene auf feinem Poſten, die 
mich gleich die erſte Stunde unſerer 
Bekanntſchaft ſo ſehr zu ſeinem Vor⸗ 
theile einnahm 5 und durch die ſich ſo 
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ſprechend die ganze Ruhe ſeiner Seele 
und feines Amtes verkuͤndiget. — Un: 
ſer Geſpraͤch kam indeß dießmal nicht 
ſo geſchwind in Gang als gewoͤhnlich; 
ich mußte lange die Koften der Unter⸗ 
haltung allein tragen. Er hatte die 
Unbarmherzigkeit, meine Beichte von 
Anfange bis zu Ende mit geſchloſſenen 
Augen ruhig anzuhoͤren, ohne das 
Bittere davon nur durch ein troͤſtliches 
Wort zu mildern, geſchweige daß er 
durch einen zuvorkommenden, freundli⸗ 
chen Rath mir die Verlegenheit erſpart 
haͤtte — ſo in der Naͤhe von Laurens 
Aſche — ſo ganz ohne Achtung fuͤr 
ihr ſittſames Andenken — ihm 
mein geheimes Anliegen zu entwickeln. 
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Selbſt als ich nun meinen mißlichen 
Vortrag gethan hatte — voller ver 
ſchaͤmten Erwartung vor ihm ſtand, 
und es ihm endlich gefiel die Lippen zu 
öffnen, fo hätte es im Anfang doch 
nur der Teufel feinem gleichguͤltigen 
Geſchwaͤtze anſehen koͤnnen, was es am 
Ende noch alles Lehrreiches und Gutes 
fuͤr mich enthalten wuͤrde. 


„Ja, ja,“ fing er wie im Trau⸗ 
me an, und rieb fi) die Stirn — 
„unſer Leben, mein junger Herr, 
waͤhrt ſiebenzig Jahr, und wenn es 
hoch koͤmmt, ſind es achtzig, und wenn 
es koͤſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Muͤhe 
und Arbeit geweſen. Auch ich habe 

dieſen 
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dieſen Morgen die meinige gehabt — 
habe die Stuͤhle, die Baͤnke und den 
Altar abgeſtaͤubt, und bin wohl zehn⸗ 
mal über Saurens Grab mit dem Be⸗ 
ſen gefahren, ehe ich es rein bringen 
konnte; aber es war nothwendig. 
Dieſe Kirche hat morgen einen anſehn⸗ 
lichen Beſuch zu erwarten; denn wir 
feyern das Feſt des heiligen Einſiedlers 
Simeon Stylita, der von den vor« 
zehmſten hieſigen Einwohnern der Pa⸗ 
tron iſt.“ 


„Was in aller Welt geht mich 
dieſer Schnack an!“ dachte ich, machte 
eine hoͤchſt verdrießliche Miene, und 
ſetzte mich auf die naͤchſte Bank. 

Reiſe III. Theil. R 
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„Sie muͤſſen wiſſen, mein Herr,“ 
trat er nun naͤher vor mich, „daß 
unter Heiligen und Heiligen ein gewal⸗ 
tiger Unterſchied iſt. — Der eine hat 
mehr Rang, der andere mehr Zulauf — 
die eine fromme Seele ſchmiegt ſich 
lieber dieſem, die andere jenem an, nach⸗ 
dem entweder ihr Alter, ihr Gewerbe, 
ihr Name, oder ihre beſondern Suͤn⸗ 
den dieſe Auswahl veranlaſſen. So 
iſt mein Einſiedler, zum Benfpiel, 
durch die chriſtliche Standhaftigkeit, 
mit der er feine Gicht = und Zahn⸗ 
ſchmerzen ertrug, der Schutzpatron 
aller der Ungluͤcklichen geworden, die 
an dieſen Uebeln leiden. Schließen 
Sie nun ſelbſt, mein Herr, auf den 
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Zuſpruch, den er erhalten wird. Lei⸗ 
der hat ſeit einigen Jahren auch Ihre 
gute Hauswirthin unter ſeine Fahne 
treten müffen — Auch fie wird mor— 
gen den größten Theil des Tages in 
meiner und des Heiligen Geſellſchaft 
zubringen — Geben Sie Acht, ob 
ich wahr rede!“ 


„Und Claͤrchen?“ fragte ich 
haſtig; er aber that nicht, als ob er 
mich hoͤrte. — „Morgen,“ fuhr er 
mit ernſtem, dogmatiſchem Tone fort, 
„iſt es Krankheit, die ihre Andacht 
in Bewegung bringt; zwey Tage dar⸗ 
auf, am Feſte der heiligen Bertilia, 
thut es ihr Name.“ — 

Ra 
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„Und Claͤrchen?“ fuhr ich zum 
zweytenmale auf — „Wird unterdeſ⸗ 
ſen,“ antwortete er ganz gelaſſen, 
„allein zu Hauſe bleiben — ſo wie 
hingegen am Feſte der heiligen Con- 
cordia die Tante daheim bleibt, und 
nur ihre Nichte zur Kirche ſchickt.“ 


„Und was giebt hiezu Veranlaſ⸗ 
ſung?“ fragte ich aͤußerſt neugie⸗ 
rig. — „Das verſchiedene Alter der 
beyden Andaͤchtigen!“ erwiederte er. 
Er ſah mir an, daß ich ihn nicht ver⸗ 
ſtand. — „Ich habe ſchon mehrmalen 
die Schwierigkeit bemerkt,“ fuhr er 
fort, „einem Deutſchen, auch ſelbſt 
von unſerm Glauben, den Zuſammen⸗ 
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hang dieſes Feſtes begreiflich zu mas 
chen — aber es iſt mir doch endlich 
immer durch Huͤlfe der Analogie gelun⸗ 
gen. Dieſen Ausweg verdanke ich 
einem Reiſenden aus Ingolſtadt, der 
vor vielen Jahren hier war, und auch 
das Grab der Laura beſuchte. — Von 
dem erfuhr ich geſpraͤchsweiſe, daß in 
feiner Vaterſtadt der heilige Auguſtin 
von allen denen beſonders verehrt 
werde, die an den Augen leiden. — 
Bey uns hingegen iſt dieſer Heilige — 
als Augenarzt, gar nicht bekannt. — 
Die Urſache davon liegt einzig in der 
Verſchiedenheit beyder Sprachen. In 
der Ihrigen ſoll, wie Sie beſſer wiſſen 
als ich, die erſte Sylbe in dem Namen 
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dieſes Wunderthaͤters gleichen Schall 
und Bedeutung mit dem Worte haben, 
welches das Glied bezeichnet h mit dem 
wir ſehen: und nun, mein Herr,“ 
fuhr er fort, „wird es Ihnen weiter 
nicht ſchwer werden, die Urſache aus⸗ 
zufinden, warum bey uns nicht allein 
Maͤdchen, wie Clara, nein auch 
Weiber und Wittwen, wenn ſie nicht, 
wie unſre Freundin Bertilia, über die 
funfzig hinaus ſind, das Feſt der 
Concordia mit einen Eifer feyern, 
der deutſchen Damen, die unſre Spra⸗ 
che nicht bis auf ſolche Kleinigkeiten 
wiſſen, mehr als uͤbertrieben vorkom⸗ 
men muß.“ — Ich verſtand zum 
Gluͤcke fo viel Franzoͤſiſch, um dieſe 
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Aufgabe der Analogie bald genug zu 
errathen, und ich hatte keine geringe 
Freude Darüber, — „O,“ rief ich aus, 
„dieſer Unterricht in Ihrer Religion, 
lieber Herr Kirchner, verdient eine 
ausgezeichnete Belohnung — Hier — 
machen Sie keine Umſtaͤnde!“ — 
Und ſo druͤckte ich ihm einen hollaͤndi⸗ 
ſchen Doppel-Ducaten in die Hand, 
der ſo funkelte, als wenn er erſt aus 
der Muͤnze kaͤme. — „Ey, mein 
Herr,“ ſagte der liebe Mann, und 
beſah das Goldſtuͤck mit beſonderm Ver⸗ 
gnuͤgen, „Sie beſchenken mich ja ſo 
reichlich, als ob Sie Sich meine Fuͤr⸗ 
bitte bey dieſer Heiligen erkaufen woll⸗ 
ten! — Die ſoll Ihnen auch nicht 
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fehlen. — Aber, bey allen Engeln 
und Erzengeln! mein Herr — was 
ſeh' ich? Dieſe Umſchrift — ich bitte 
Sie — war ſie immer auf dieſer 
Muͤnze? — Iſt ſie zur Ehre der 
Heiligen geſchlagen? oder iſt es ein 
Wunder, durch das ſie Ihnen ihre 
Huͤlfe zuſagt? Hoͤren Sie nur und 
hoͤren Sie es mit Zutrauen, was ſie 
Ihnen Gutes verſpricht!“ 


Ich war bey dieſem unerwarteten 
Ausfalle des Kirchners einige Schritte 
zuruͤck getreten, und glaubte nichts 
gewiſſer „ als der gute Mann wäre toll 
geworden; wurde aber, als er mir nun 
die bekannte Umſchrift aller hollaͤndi⸗ 
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ſchen Dukaten herlas, doch ſelbſt fo 
davon uͤberraſcht, als wenn wirklich 
etwas Wunderwuͤrdiges darin laͤge. — 
„Concordia,“ las er, indem er den 
Ducaten zwiſchen den Fingern herum 
drehte — „res parvae — erescunt;“ 
und zugleich ſah er mich ſo bedeutend 
an, daß mir das Blut in's Geſicht 
ſtieg. — „O Clara, Clara!“ rief 
ich aus, ohne zu wiſſen, warum? — 
„Das iſt wahrlich ein fonderbarer Zus 
fall, lieber Herr Kirchner. — Wie 
gern will ich ihn für eins der größten 
Wunder anſehn, wenn die heilige 
Concordia ihre Zuſage erfuͤllt! — 
Aber ſagen Sie mir geſchwind, lieber 
Mann, an welchem Tage des Jahres 
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wird denn dieſes große weibliche Feſt 
begangen?“ 


„Den achtzehnten Februar,“ ant⸗ 
wortete er. — „Sollte es wohl den 
Eindruck auf Sie machen, daß Sie 
bis zu ſeiner Feyer bey uns verweilen 
möchten? 


„O, ganz gewiß!“ antwortete 
ich mit gluͤhenden Wangen. — Und es 
iſt mein voͤlliger Ernſt, Eduard! 


„Nun dann wuͤnſche ich Ihnen Gluͤck 
zu Ihrem Muthe,“ erwiederte der gute 
Mann. „Es hat noch keinen jungen 
Fremden gereut, dieſen merkwuͤrdigen 
Feſttag in Avignon abzuwarten. Doch, 
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da alsdann gewoͤhnlich die Häufer be: 
ſetzter noch find als zu Frankfurt bey 
der Kaiſerwahl, ſo rathe ich Ihnen 
wohlmeynend — find Sie anders mit 
Ihrer Miethe zufrieden, Sich ihrer 
ja in voraus auf dieſen Zeitpunkt zu 
verſichern; denn Quartiere, wie das 
Ihrige, ſteigen alsdann uͤber die Ge⸗ 
buͤhr.“ 


Hier ſtoͤrte ein Englaͤnder, der 
Laurens Grab mit einer ſo veraͤchtli— 
chen Miene aufſuchte, als ob ſie ſeine 
Freundin geweſen wäre, unſer interef- 
ſantes Geſpraͤch. Ich konnte meinen 
Verdruß uͤber dieſen ungelegenen 
Fremden kaum vor ihm ſelbſt verber⸗ 
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gen, und doch konnte ich noch weniger 
dem Kirchner zumuthen, ihn abzuwei⸗ 
ſen; denn ein abgewieſener Englaͤnder 
kommt ſelten wieder. — Wir Kurz⸗ 
ſichtigen aͤrgern uns oft uͤber zufaͤllige 
Dinge die uns doch gerade unſern 
Wuͤnſchen entgegen fuͤhren. Du ſollſt 
noch auf dieſem Bogen zu leſen bekom⸗ 
men, Eduard, wie viel ich der Da: 
zwiſchenkunft dieſes Reiſenden zu dan⸗ 
ken habe: ſo viel, daß ein rechtglaͤu⸗ 
biger Katholik an meiner Stelle darauf 
ſchwoͤren wuͤrde, die heilige Concordia 
habe ſie veranſtaltet. — Ich ſchreibe 
ſie auf Rechnung des Zufalls, der 
immer mein Freund war. Der 
Kirchner zuckte die Achſeln, indem er 
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mir die Hand zum Abſchiede reichte, 
und bat mich bald wieder zu kommen, 
welches ich ihm denn auch treulich ver— 
ſprach. Der goldne Wahlſpruch der 
ſieben Provinzen hat zwiſchen dieſem 
guten Manne und mir eine ſtaͤrkere 
Vereinigung zu Stande gebracht, als, 
glaube ich, zwiſchen den ſieben Pro⸗ 
vinzen ſelbſt. Es iſt doch eine huͤbſche 
Sache um die Freundſchaft! 


Ich taumelte, ohne mich um den 
nächften Weg nach Hauſe zu bekuͤm⸗ 
mern, aus einer Gaſſe in die andere, 
und mir war beynahe ſo zu Muthe, als 
einem jungen Gelehrten, der nicht 
recht weiß, was er in aller Welt mit 
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den vielen neuen Kenntniſſen anfangen 
ſoll, die er aus dem Hoͤrſaale mit⸗ 
nimmt. Daruͤber ſtieß ich — Ehre 
ſey dem freundlichen Zufalle! auf die 
launigſte Begebenheit, die er je 
aus ſeinem weiten Aermel geſchuͤttelt 
hat. Eine Menge Menſchen, die 
aus einem anſehnlichen Hauſe theils 
beraus ſtuͤrzten, theils ihm zuſtroͤm⸗ 
ten, erregte meine Aufmerkſamkeit. 
Ich erkundigte mich nach der Urſache 
dieſes Gedraͤnges, und erfuhr, daß 
hier eine wichtige Verſteigerung von 
Koſtbarkeiten gehalten wuͤrde. Nun 
mag ich wohl dann und wann derglei⸗ 
chen oͤffentlichen Gluͤcksſpielen beywoh⸗ 
nen; denn, ob ich mich gleich enthalte, 
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mein Inventar auf dieſem Wege 
zu verſtaͤrken, ſeitdem ich einmal in 
Holland einen engliſchen Tubus erſtand, 
in welchem, als ich ihn zu Haufe ge⸗ 
nauer unterſuchte, das Objectiv-Glas 
fehlte, ſo kann es doch immer den 
Geiſt angenehm beſchaͤftigen, wenn 
man mit philoſophiſchen Augen die 
verſchiedenen Huͤlfsmittel uͤberſieht, 
die der Beſitzer derſelben vor ſeinem 
phyſiſchen oder moraliſchen Tode ge— 
brauchte, ſo gelehrt, ſo artig oder ſo 
arm zu werden, als er war. Selbſt 
die kleinen Abſichten, die fi) manch: 
mal bey denen recht gut errathen laſſen, 
die jetzt dieſes oder jenes Stuͤck aus 
dem Nachlaſſe des Verſtorbenen an 
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ſich bringen, gewaͤhrt ſchon einige 
Unterhaltung. Ich widmete alſo auch 
dießmal meiner Neugierde die halbe 
Stunde, die mir noch bis zum Mit⸗ 
tage frey blieb, und ſtieg, nicht ohne 
Muͤhe, die von Menſchen angefuͤllte 
Treppe hinauf nach dem Auctions 
Zimmer. 


Haͤtte ich einige Stunden fruͤher 
eintreffen koͤnnen, ohne mich um das 
belehrende Geſpraͤch des Kirchners, 
das mir uͤber alles gehn mußte, zu 
bringen, ſo waͤre der Zeitvertreib, 
den ich hier fand, freylich noch voll⸗ 
kommner geweſen. Jetzt waren unge⸗ 
faͤhr nur noch ein Dutzend Nummern 

von 
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von einer der ſeltenſten Sammlungen 
uͤbrig, die wohl jemals verſteigert 
wurden. Der arme Mann, der ſie 
mit Aufopferung ſeines Vermoͤgens 
errichtet hatte, und nun fein muͤhſa⸗ 
mes, koſtbares Gebaͤude durch unbarm⸗ 
herzige Glaͤubiger zerſtoͤren ſah, ſaß, 
von Schmerz und Unruhe gefoltert, 
in einem ausgeleerten Nebenzimmer, 
und floͤßte mir gleich beym Eintritt in 
den Saal das groͤßte Mitleid ein, ſelbſt 
ehe ich noch einen Blick auf ſeine 
Sammlung warf. 


Ich habe zwar oft geſehen, lieber 
Eduard, daß vernuͤnftige Maͤnner 
Weib und Kinder und jedes andere 

Reiſe III. Theil. S 
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Gluͤck des Lebens hintan feßten, um 
Muſcheln, Steine, Buͤcher, Schmet⸗ 
terlinge oder Gemaͤlde zuſammen auf 
einen Haufen zu bringen — habe ihnen 
oft, nach Verlauf eines aͤngſtlichen 
Zeitraums, dieſe Spielwerke ihres 
Geiſtes durch die Geſetze und zu Abfin⸗ 
dung ihrer Schulden entreißen, und 
an andere berühmte Kenner, wahre 
ſcheinlich zu einem einſt aͤhnlichen 
Schickſale, uͤbergehen ſehen — aber 
noch nie fand ich den Vermoͤgensbe⸗ 
ſtand eines freyen Mannes ſo ſonder⸗ 
bar in einem Cabinet concentrirt, als 
hier: denn ſtelle dir vor, Eduard! 
ich befand mich, ehe ich mich ſo etwas 
verſah, unter einer vollftändigen, Gott 


weiß nach was für einem Syſtem! ge« 
ordneten Sammlung heiliger Reli— 
quien. Die erſten und wichtigſten 
Stuͤcke an ganzen Korpern, Gerip— 
pen und andern Schaͤtzen aus den Ka— 
takomben, waren zwar ſchon an Mann 
gebracht; doch waren die noch vorraͤ— 
thigen Nummern, die eben ausgeru— 
fen werden ſollten, dem unerachtet 
noch von ſehr ſchaͤtzbarem Gehalte. 
Sechs Flaͤſchchen mit Thraͤnen der 
heiligen Magdalene wurden einzeln 
verlaſſen, und, nach meiner Einſicht, 
weit unter ihrem Werthe. Ein artiger 
Mann, der neben mir ſtand, erklaͤrte 
mir die Urſache davon, als er meine 
Verwunderung merkte, und mir an⸗ 
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ſah, daß ich fremd war. „Wir ſitzen 


hier,“ ſagte er, „an der Quelle die⸗ 
ſer Waare. Die Hoͤhle von Beau⸗ 
mont, wo die Heilige zwoͤlf Jahre ihre 
Suͤnden beweinte, liegt uns in der 
Naͤhe — Aber Sie, als ein Fremder, 
mein Herr, ſollten ſie auf Speculation 
für das Ausland kaufen; denn es iſt keine 
Frage, daß Sie nicht hundert Procent 
daran gewinnen koͤnnten.“ — Ich 
hätte vielleicht nicht übel gethan, ſei⸗ 
nem Rathe zu folgen; aber, du weißt 
es, Eduard, ich habe zu wenig Kauf⸗ 
mannsgeiſt, und ich ließ, einfaͤltig ge⸗ 
nug, auch dieſen wahrſcheinlichen Ge⸗ 
winn einem Juden zu gute gehn, der 
mit Reliquien handelt. 
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Ein Finger des H. Nepomuk, an deſſen 
Aechtheit einige anweſende Kenner zwei⸗ 
feln wollten, und ein Schlußbein des hei- 
ligen Franz, hatten eben ſo wenig Gluͤck, 
und mußten zuſammen ausgeboten wer⸗ 
den, ehe ſie einen Abnehmer fanden. 
Ja, ſogar Etwas von der keuſchen 
Petronelle, in Weingeiſt aufgehaͤngt, 
und recht huͤbſch conſervirt, ging 
an einen Benedictiner, der es in 
Commiſſion erſtand, fuͤr ein ſolches 
Spottgeld weg, daß ein paar artige 
Geſchoͤpfe, die vermuthlich gleichen 
Namen fuͤhrten, die Haͤnde uͤber den 
Kopf ſchlugen. Dafür fanden ſich 
aber zu der folgenden Nummer deſto 
mehr Liebhaber, und das Kleinod ver- 


diente auch mehr als ein anderes 
dieſe ausgezeichnete Achtung — Der 
Ausrufer ſelbſt nahm ehrerbietig den 
Hut ab, als er das Sammektkaͤſt⸗ 
chen, das es verſchloß, in die Hoͤhe 
hielt, und nun unter einer allgemeinen 
Stille, die nur dann und wann ein 
Seufzer des Ungluͤcklichen im Neben⸗ 
zimmer unterbrach, folgendes Heilig⸗ 
thum ankuͤndigte: „Nummer Ein tau⸗ 
ſend vier hundert und drey und dreyßig; 
das Strumpfband der gebenedeyeten 
Jungfrau und Mutter, das ſie an 
ihrem linken Fuße zu tragen gewohnt 
war, inclufive eines darzu gehörigen. 
Ablaßbriefs weiland Ihro Paͤpſtlichen 
Heiligkeit Alexander des Sechsten, 


nebſt einem Handſchreiben gedachten 
heiligen Vaters an die Graͤfin Va⸗ 
notia.“ 

Dieſe Reliquie machte den Ein⸗ 
druck, der zu erwarten ſtand. Der 
ganze Haufe der Umſtehenden ge— 
rieth in Bewegung, und verſchiedene 
Stimmen zugleich erhoben ſich mit 
einem Gebot von zehn, funfzehn 
und zwanzig Dukaten. Bey dem 
zweyten Ausrufe ſtieg es bis auf vier 
und dreyßig. Nach einem kleinen 
Stillſtande trat ein anſehnlicher 
Mann, mit der geſetzten Miene eines 
aͤchten Kenners, in's Mittel, und bot 
die gerade Summe von vierzig. Der 
Auctionator fing von vorn, und, 


um jedermann Zeit zu laſſen ſich zu 
bedenken, mit gedehnter Stimme an: 
Einmal vierzig — zum zweytenmal 
vierzig Ducaten — Der Hammer war 
ſchon aufgehoben, und ich glaubte 
den vornehmen Mann ſchon ganz gewiß 
in dem Beſitze dieſer merkwuͤrdigen 
Reliquie, als, aus der fernſten Ecke des 
Zimmers, unvermuthet eine helle 
Stimme mit einem halben Ducaten 
uͤberbot. Der Schall fiel mir ſonder⸗ 
bar in das Ohr — Ich erhob mich auf 
meine Fußzehen, und entdeckte — 
Himmel, wie ward mir! — das reitzende 
Ovalgeſichtchen meiner kleinen Nach⸗ 
barin. War es Freude, oder Be⸗ 
täubung? — war es unwillkuͤhrlicher 
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Trieb, ihr nachzulallen? — oder 
ſollte es eine Aufforderung ſeyn, ihre 
ſonoriſche Stimme noch einmal hoͤren 
zu laſſen? Genug, kaum prallte ihr 
wohl bekannter Discant an die Sai⸗ 
ten meines Herzens, ſo ſchlug mein 
Baß als ein Echo zuruͤck: Einen hal⸗ 
ben Ducaten. — Der Laut war ent⸗ 
wiſcht — Claͤrchen ſchwieg — die 
ganze Verſammlung ſchwieg — und zu 
meinem Erſtaunen ward mir das Hei— 
ligthum fuͤr ein und vierzig Ducaten 
zugeſchlagen. 

Wer war betroffener als ich, da 
mir die Nebenſtehenden zu dem erlang⸗ 
ten Beſitze dieſer Koſtbarkeit Gluͤck 
wuͤnſchten, und mir Platz am Zah⸗ 
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lungstiſche machten, um den unſchul⸗ 
digen Einklang mit Claͤrchens Dis⸗ 
cante theuer genug zu buͤßen! Um 
aller Heiligen und aller Goͤtter willen! 
was willſt du mit dieſem Cabinets⸗ 
ſtuͤcke anfangen? ſagte ich heimlich zu 
mir ſelbſt, als ich die Summe auf⸗ 
zaͤhlte; und der Gedanke, daß ich zu⸗ 
gleich in ihr das Verſprechen der heili⸗ 
gen Concordia auf ein und vierzigmal 
zuruͤck gab, vermehrte mein Herzklop⸗ 
fen um ein merkliches. Nie hat wohl 
der Neid, der, als ich das Sammet⸗ 
kaͤſtchen in Empfang nahm, aus den 
Blicken derer hervor brach, die vor 
mir darauf geboten hatten, ſich gröber 
verſehen, als dießmal. Denn ungeach⸗ 


tet alle Umſtehende, bey denen ich mit 
meinem Heiligthume vorbey ging, mich 
anlaͤchelten und die Huͤte abzogen; fe 
haͤtte ich doch ſo unbefangen ſeyn muͤſ⸗ 
fen, als der Eſel in der Fabel, der 
das Bild der Diana trug, wenn ich 
mir dieſe Ehrenbezeigung haͤtte zu— 
eignen wollen. Ich kam mir im Ge⸗ 
gentheil in dieſem Augenblicke uͤberaus 
albern vor, und haͤtte nimmermehr ver⸗ 
muthet, daß mich dieſe mißlichen Um⸗ 
ftände doch noch am Ende auf einen fo 
klugen Einfall leiten wuͤrden, als ich 
eben faßte, wie mit der letzten Num⸗ 
mer eine Feder aus dem linken Fluͤgel 
des Wuͤrgengels verkauft, die Ver— 
ſteigerung geendigt, die Verſammlung 
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im Aufbruch, und jedes nur darauf 
bedacht war, das erſte auf der Gaſſe 
zu ſeyn. 


Wenn ich prahlen wollte, Eduard, 
fo koͤnnte ich es dir als einen Zug mei« 
nes erfindungsreichen Genies angeben, 
daß ich in dieſem Tumulte den wichti⸗ 
gen Vortheil zu ergreifen wußte, den 
mir doch vermuthlich nur die Gelegen⸗ 
heit und meine Schutzpatronin Con⸗ 
cordia darbot. Ich uͤberſah mit einem 
geſchwinden Blicke, was hier fuͤr mich 
zu thun ſey, ſtudirte jeden meiner 
Schritte, den ich vor⸗ oder ſeitwaͤrts 
that, und leitete das Volk ſo geſchickt, 
daß es nothwendig, beym Austritte 


aus dem Saale, mich und Claͤrchen 
in einen ſo verengten Zirkel zuſammen 
brachte, daß ſie heilfroh ſeyn mußte, 
auf einen huͤlfreichen Arm zu treffen, 
um den ſie ihre zarte Hand ſchlingen, 
und nun hoffen konnte, ſich, ohne 
erdruͤckt zu werden, aus dieſem unbaͤn⸗ 
digen Gedraͤnge zu ziehen. Maͤchti— 
ger Zufall! mein Verſtand wirft ſich 
hier nochmahls in Staub vor dir nie— 
der, und erkennt dich als ſeinen Herrn 
und Wohlthaͤter. 


Ich wäre der heiligen Atmosphare, 
die mich umgab, waͤre des Dankes des 
Engels nicht werth geweſen, wenn ich 
den einzigen Augenblick, in welchem 
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ſo viel fuͤr die Folge lag, ungenutzt 
haͤtte verſtreichen laſſen. „Meine 
vortreffliche Nachbarin,“ fluͤſterte ich 
ihr zu, indem wir uns auf dem Vor⸗ 
ſaale ſo lange in ein Fenſter zuruͤck zogen, 
bis ſich das Volk wuͤrde vertheilt 
haben, das die Treppe verſtopft hielt, 
„es war wohl unartig, daß ich Sie 
uͤberbot; ich hoffe aber, meine gute 
Abſicht ſoll mich bey Ihnen entſchuldi⸗ 
gen. Sie koͤnnen wohl denken, daß, 
ſo koſtbar auch das Strumpfband ſeyn 
mag, das mir das Gluͤck verſchaffte, 
es doch für mich nur dann einen Werth 
haben kann, wenn ich es wieder an 
eine Perſon bringe, die es zu tragen 
verdient. Ein gluͤckliches Ungefähr 
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hat mich zu Ihrem Nachbar — aber 
Ihre Verdienſte, liebes Caͤrchen, 
haben mich auch zu Ihrem eifrigſten 
Bewunderer gemacht. Ich dachte an 
Sie, theuerſte Freundin, ich erblickte 
Sie in dem Augenblicke, als Sie 
auf dieſes Kleinod boten, und es ward 
mir unmoͤglich, nicht nach einer Sache 
zu ringen, die Ihnen lieb war, um 
ſie Ihnen als einen Beweis meiner 
Hochachtung auszuliefern. Ich wuͤnſch⸗ 
te nur, daß ſie dadurch in Ihren Au— 
gen noch einigen Werth mehr bekaͤme. 
In dieſer Ruͤckſicht!“ — Hier ſtockte 
ich ein wenig, und ihre großen Augen 
ſchienen zu fragen, wo das hinaus 
wollte? — „‚hätte ich eben fo gern 
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mein ganzes Vermögen, als einen 
armſeligen Theil davon daran gewen⸗ 
det. Ich empfahl mich der heiligen 
Concordia, meiner Beſchuͤtzerin, und, 
wie Sie geſehen haben, nicht ohne 
eine recht auffallende Wirkung: ſie 
verſtopfte allen andern Liebhabern den 
Mund, ſelbſt Ihre frommen Lippen, 
liebenswuͤrdiges Maͤdchen, und ver⸗ 
ſchaffte mir dieſe koſtbare Reliquie fuͤr 
dieſen unbegreiflich geringen Preis.“ 
Claͤrchen erroͤthete von Secunde zu 
Secunde immer mehr, ohne mich zu 
unterbrechen — „Um Ihnen indeß,“ 
fuhr ich traulicher fort, „auch die klein⸗ 
ſte Bedenklichkeit zu erſparen, ein 
Kleinod fuͤr Sie zwar von unendli⸗ 


chem, 


chem, für mich aber nur relativem 
Werth anzunehmen — ſo erlauben 
Sie mir, meine ſchoͤne Nachbarin, 
es Ihnen — nicht als Geſchenk, ſon⸗ 
dern gegen einen Tauſch anzutragen.“ 
Sie erroͤthete noch mehr, und ihr 
Stillſchweigen gab mir Muth, weiter 
zu reden — „Wenn ich,“ fuhr ich 
fort, „das Vergnuͤgen haben kann, 
Ionen morgen früh” = = = D wie dankte 
ich hier dem ehrlichen Kirchner, der 
mich ſo genau von den Feſten der alten 
Tante unterrichtet hatte! — „aufzu⸗ 
warten == gewiß, theuerſtes Claͤr— 
chen, ein aͤhnliches Band, das mir 
alsdann Ihre Guͤte erlauben wird da— 
Reiſe III. Theil, T 
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gegen einzutauſchen, ſoll meinem Herzen 
tauſendmal werther ſeyn, als jenes.“ 

Jetzt erwachte der Stolz der kleinen 
Heiligen. — „Es iſt nicht großmuͤthig 
von Ihnen, mein Herr,“ gurgelte ſie 
mit ſanfter Stimme hervor, „daß Sie 
die Verlegenheit, in die mich dieß 
Volksgedraͤnge verſetzt, noch vermeh⸗ 
ren. Sie erlauben Sich eine Sprache, 
die mir — um nur wenig zu ſagen — 
ganz fremd iſt. Sie muͤſſen wiſſen, 
mein Herr, daß ich von meiner Tante 
abhange, und keine Beſuche anzuneh⸗ 
men habe; und Ihr angebotner 
Tauſch, mein Herr,“ >« 

„Setzt doch gewiß,“ fiel ich ihr 
geſchwind ins Wort — „keinen Be⸗ 
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trug voraus. Wie koͤnnte er wohl — 
überlegen Sie es ſelbſt, beſtes Elär- 
chen — bey einem Heiligehum, fo einzig 
in ſeiner Art, Statt finden?“ 


Ich ſchwieg, als ob ich ihr Zeit zur 
Ueberlegung laſſen wollte — Sie bruͤ⸗ 
ſtete ſich ein wenig — und: „Ihre Aus⸗ 
lage“ fuhr ſie jetzt mit einer Stimme 
fort, die mir nur zu gut verrieth, wie 
viel ihr an dem Beſitze dieſes Bandes 
gelegen ſeyn mochte — „wuͤrde Ih⸗ 
nen meine Tante gewiß gern erſetzen, 
wenn Sie geneigt ſollten = = = 


„Claͤrchen!“ unterbrach ich fie, 
mit angenommenem Erſtaunen — 
„Mir? ſagen Sie das? — Doch ich 

T 2 


entſchuldige Sie — Sie kennen mich 
noch nicht — aber der Erfolg wird es 
zeigen, wie unrecht ſie thaten, ein 
Unterpfand des Himmels gegen eine 
irdiſche Kleinigkeit, um die Sie ein 
Freund bittet, auf's Spiel zu ſetzen. 
Entweder — meine liebe, bedenkliche 
Freundin, erlauben Sie mir, daß ich 
meine gute Abficht ausfuͤhre, und Ih⸗ 
nen das Band, das einſt den linken 
Fuß der hochgelobten Jungfrau um⸗ 
ſchloß, laͤngſtens morgen, an demfel- 
ben Orte befeſtige, wo ſie es trug; 
oder ich ſchwoͤre, daß, wie ich nach 
Hauſe komme, ohne auf die achtzehn⸗ 
hundert Jahre zu achten, die das ehr⸗ 
wuͤrdige Band uͤberlebt hat, ich es 
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dem Feuer meines Camins übergebe, 
und Ihnen den Frevel zuſchiebe, der 
dadurch begangen wird.“ — 

O Eduard! Wie erſchreckte ich 
nicht das arme Kind durch meinen 
Schwur, und durch den entſchloſſe⸗ 
nen Ton, mit dem ich ihn ausſtieß! 
Sie erblaßte, ſchlug die Augen ſtau⸗ 
nend empor, und druͤckte ihre gefalte⸗ 
ten Haͤnde an ihre Bruſt — „Nun 
denn,“ rief ſie endlich in einer kleinen 
angenehmen Begeiſterung — „bin 
ich, heiligſte Mutter, von dir auserſe⸗ 
hen, dieſen deinen Nachlaß aus dem 
Feuer zu retten — fo folge ich in De: 
muth — ſo geſchehe dein Wille! — 
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Eine einzige Bitte nur, mein Herr! 
bewilligen Sie mir nur noch den Auf⸗ 
ſchub eines Tages!“ 

„Und warum das, meine Beſte?“ 
fragte ich. 

„Weil Sie nicht verlangen wer⸗ 
den,“ verſetzte ſie mit geſenktem 
Blick, „daß ich Ihren Beſuch in 


Abweſenheit meiner Tante annehme; 
und dieſe iſt morgen durch ein Feſt ge⸗ 
bunden und den größten Theil des Tas 
ges in der Kirche.“ 


„Wie, mein liebes frommes Claͤr⸗ 
chen?“ erwiederte ich etwas ſpoͤttelnd: 
„Legt Ihnen der baldige Beſttz dieſes 
Heiligthums ſo wenig am Herzen, daß 


Sie ihn über eine armfelige Bedenk⸗ 
lichkeit aufſchieben mögen? Oder glau⸗ 
ben Sie weniger dadurch beguͤnſtigt 
zu ſeyn, wenn es nicht auch andere 
wiſſen? Und wollen Sie muthwillig 
den Samen des Neids in den Buſen 
einer Freundin ausſtreuen? Denn 
ach! Ihre gute Tante muͤßte nicht ſo 
fromm ſeyn als ſie iſt, wenn fie einer 
andern als ſich ſelbſt dieſe ſo einzige 
Reliquie goͤnnen ſollte, da wohl ſelbſt 
Kloͤſter und Kirchen um weit geringere 
in Hader und Streit liegen? Ich 
berufe mich auf Sie ſelbſt, liebes 
Claͤrchen! Mit was fuͤr einer Empfin⸗ 
dung wuͤrden Sie es anſehen, wenn 
ich mit dieſem unſchaͤtzbaren Bande 
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den Fuß Ihrer wuͤrdigen Tante 
ſchmuͤckte? — Nein, meine Beſte! 
Es ſey fern von mir, durch meinen 
wohlgemeinten Tauſch zwo fo gute See- 
len zu entzweyen! Zudem gehe ich 
übermorgen nach Vaucluͤſe; und ſoll⸗ 
ten Sie beharren, den Tag von Sich zu 
weiſen, den ich Ihnen geben kann; 
nun, ſo weiſen Sie zugleich das Ge⸗ 
ſchenk auf immer von Sich, das Ihnen 
die gebenedeyte Jungfrau durch mich 
zudachte, und ich ſchwoͤre noch— 
mals = = = 

Hier ſtreckte fie ihre Hände bit⸗ 
tend nach mir — und ihr Geſicht 
und ihre Stimme wurden ganz feyer⸗ 
lich. — „So ſey es denn — wenn 


Sie nicht anders wollen, mein Herr! 
Aber bey der heiligen Concordia be— 
ſchwoͤre ich Sie! heben Sie, bis zu 
unſerer Vertauſchung, dieſes himmli— 
ſche Pfand mit der Sorgfalt auf, die 
es verdient!“ 

„O, das verſpreche ich Ihnen 
Claͤrchen:“ konnte ich noch fo ziem- 
lich ernſtlich heraus bringen, und haͤtte 
gern aus ihrer Ermahnung mehr ge⸗ 
ſchloſſen, als, nach der Wichtigkeit 
ihrer Miene zu urtheilen, wirklich 
darin lag. — Indeß freute es mich 
ſchon, daß mich das liebe Maͤdchen 
fuͤr einen Guͤnſtling jener großen Hei— 
ligen zu halten ſchien, mit der mich 
der gelehrte Kirchner, mittelſt eines 
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Doppelducatens in fo angenehme Be⸗ 
kanntſchaft brachte, und freute mich 
unendlich, daß ſchon der erſte Verſuch 
meiner aus dem Tractate de proba- 
bilitate geſchoͤpften Beredſamkeit, 
ſelbſt über meine Erwartung, fo guten 
Eingang gefunden hatte. 


Ich fuͤhrte nun, da ich die Treppe frey 
ſah, voller Zufriedenheit mit dem Ge⸗ 
genwaͤrtigen, und voller ſuͤßen Ahndung 
für das Kuͤnftige, die ſchöne Heilige 
hinunter, mit der ich in einer gluͤcklichen 
Wiertelſtunde um vieles bekannter ge⸗ 
worden war, als es der ſcharſſichtige 
Herr Fetz hoffentlich in ſeinem Leben 
nicht werden ſoll. 
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Ehe wir auf die Gaſſe traten, erin⸗ 
nerte ſie mich freundlich, daß man 
nicht gewohnt ſey, ſie von irgend einem 
andern Herrn, als ihrem Gewiſſens⸗ 
rathe, begleitet zu ſehen. Es war 
eine bittere Erwaͤhnung. Indeß ließ 
ich ſogleich ehrerbietig ihre Hand fah⸗ 
ren, und nahm ſogar einen ziemlichen 
Umweg, um ihr Zeit zu laſſen, mit 
ihren unbegreiflich kleinen Schritten 

vor mir zu Hauſe einzutreffen. 


Mich erwartete eine Aalpaſtete, ein 
rothes Feldhuhn und die ſchoͤnſte Win⸗ 
termelone; aber haͤtte mich auch das 
Gaſtmahl des Luͤgners erwartet, ſo 
waͤre doch meine Neugier, die mich 
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nach dem Sammetkaͤſtchen zog, ſtaͤr⸗ 
ker geweſen als meine Eßluſt. Ich 
öffnete es mit eben fo viel Behutſam⸗ 
keit als Begierde, und ging nun 
meine Beute auf das genauſte durch. — 
Aber wie ſchoß mir das Blatt, als ich, 
nach einer fluͤchtigen Bewunderung 
des heiligen Strumpfbandes, den 
paͤpſtlichen Ablaßbrief überlas! — Ich 
ſah zu meiner Deſchaͤmung und Aerger— 
niß, wie gar ſehr ich mich durch mei⸗ 
nen Vertrag mit Claͤrchen uͤbereilt 
hatte. Ja, lieber Eduard! die Ur⸗ 
kunde des heiligen Vaters waͤre fuͤr 
einen Liebhaber — für einen König — 
unſern jetzigen nur nicht, Tonnen Gol⸗ 
des werth. Es iſt unmoͤglich, daß 
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unter ſo geringen Bedingungen, als 
ich aus Unwiſſenheit eingegangen 
bin, mein Tauſch⸗Contract beſtehen 
kann. Die erſten drey Punkte dieſes 
geiſtlichen Frey-Paſſes muͤſſen ſchon 
jedes unparkeyiſche Gericht davon uͤber⸗ 
zeugen. Und der ſiebende Punkt vollends! 
Nein, mein gutes Claͤrchen, du wirft 
den Preis gewaltig erhohen muͤſſen, 
wenn ich dich in den Beſitz einer Reli⸗ 
quie ſetzen ſoll, an der ſo herrliche In⸗ 
dulgenzen haften. 


Es iſt mir recht lieb, daß ich ſchon 
einige Bekanntſchaft mit den großen 
Caſuiſten in meinem Cabinette gemacht 
habe. Im Falle mich ja meine erhoͤhte 
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Forderung mit Claͤrchen in Streit ver⸗ 
wickeln ſollte, werden ſie hoffentlich 
alle auf meine Seite treten, und zu 
meinem Vortheile enkſcheiden. Kannſt 
du es mir wohl in dieſen Umſtaͤnden 
verdenken, lieber Eduard, daß ich 
heute die Unterhaltung mit dieſen in 
meinem Prozeſſe ſo wichtigen Maͤnnern 
der deinigen vorziehe? Wenn ich ihn 
gewonnen habe, fo will ich gern defte 
Länger zu deinen Dienſten feyn; 


Ende des dritten Theils. 
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